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Zeitun 


ag Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Boft« 
Unftalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 533. Morgen: Ausgabe, 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 14. November 1863. 


Die unterzeichnete Expedition eröffnet beim Beginn der 
Kammerfeffion ein neues Abonnement auf die 


Breslauer Zeitung bis zum Schluſſe dieſes 


* ahres. 

Der Abonnementspreis beträgt für dieſen Zeitraum in 
Breslau 1 Thlr., auswärts incluſive des Portozuſchlages 
1 Thlr. 11 ¼ Sgr. 

Da die fönigl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf volftindige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 11½ Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exem⸗ 
plare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung 
Überweifen werden. 

Breslau, im November 1863. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Minuten.) Staatsſchuldſcheine 88. Prämien ⸗Anleihe 120. Neueſte 
nleihe 104%, Schleſ. Bank⸗Verein 100%. Oberſchleſiſche Litt. A. 152. 
berſchleſ. Litt, B. 140. Freiburger 132%. Wilhelmsbahn 51%. Neiſſe⸗ 


Wübelms⸗Nordbahn 59%. Mainz⸗Ludwigshafen 125. 
Ich Commandit⸗ 
London 
3 feſt, Eiſenbahnen matt. 

A Wien, 13. Novbr. Morgen⸗Courſe. Credit⸗Aktien 181, 40. Rational 
nleihe —, —. London 115, 75. - 

36: Derlin, 13. Nov. Roggen: behauptet. Nov. 36%, Nov.⸗Dezbr. 
Nos 1 36%, Frühjahr 37%. — Spiritus: flau. Nov. 14%, 
Nor- Dezbr. 13%,, Dezbr⸗Jan. 14%, Frühjahr 14%. — RUbdL: höher. 
12, Frühjahr 11%. 


I. Die Novelle zum Preßgeſetze. 
„Eine Kritik der vom Juſtizminiſter eingebrachten Novelle zum Preß⸗ 
lege fällt nicht unter die Beſuümmungen der Verordnung vom 1. Juni. 
Die Novelle iſt kein Geſetz, nur ein Geſetzentwurf, keine Anord— 
nung, nur ein Vorſchlag der Obrigkeit. 
Der Kirchenvater Tertullian, den ſelbſt die Redacteure der „Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung“ nicht zu den Demokraten rechnen dürften, ſpricht alſo: 
Kein Geſetz iſt nur ſich allein das Bewußtſein feiner Gerechtigkeit 
ſchuldig, ſondern auch denen, von welchen es Gehorſam verlangt.“ 
danch die Verſchärfung des Geſetzes über die Preſſe werden unmittel⸗ 
Re die Zeitungsredacteure betroffen; es genügt nicht, daß das Mini: 
erium ſelbſt überzeugt iſt von der Nothwendigkeit und Gerechtigkeit 
eines Geſetzentwurfes; auch uns, von denen Gehorſam gefordert wird, 
i dieſe Ueberzeugung beizubringen. Darum die Denkſchrift und die 
otive zur Novelle, die uns Recht und Pflicht zur gewiſſenhaften 
rüfung der letzteren vindiciren — denn nicht der blinde Gehorſam, 
nur der Gehorſam der Ueberzeugung wird die Autorität eines Ge⸗ 
ſetzes ſtärken. 
Als in der Thronrede „die Abänderung einiger Paragraphen des 
Strafgeſetzes und des Strafgeſetzbuches“ vorgeſchlagen wurde, hegten 
ir noch einen leiſen Zweifel, ob nicht die Annahme der Abänderungs⸗ 
orſchläge zweckmäßig fei, weil dadurch die Wiederkehr der Preßverordnung 
ausgeſchloſſen werde, und weil uns das ſtrengſte durch den Richter: 
and gehandhabte Geſetz genehmer ſein müſſe, als die Unterordnung 
l die Verwaltung. Die Entſcheidung, ſagten wir, könne erſt nach 
Einſicht des Geſetzentwurfes gefaßt werden. Der Entwurf liegt vor — 
as Abgeordnetenhaus muß und wird ihn ablehnen. 
Die Regierung ſelbſt erkennt die Unmöglichkeit einer längeren Dauer der 
Preßverordnung an, aber ſie überträgt den Kern der Verordnung, 
as Zeitungsverbot, in das Preßgeſetz. Es giebt zwei Wege, das 
eſetzlich beſtehende Maß der Preßfreiheit zu beſchränken: die Einſetzung 
bar Executivgewalt an die Stelle der Geſetze und die Einführung frei: 
zeitsfeindlicher Grundſätze in die Geſetzgebung. Das erſtere Verfahren 
N feiner Natur nach vorübergehend; es ſtützt ſich auf eine wirkliche oder 
orgebliche Nothwendigkeit und hört von Recht swegen mit dem Ver⸗ 
Anden der Nothwendigkeit auf. Geſetze dagegen werden für die 
besen geſchaffen. Wird in ihnen die Beſchränkung der Preßfteiheit 
legelt, fo ſteht zu fürchten, daß unter den Anſtrengungen, welche in 
eren Zeiten das Volk macht, um dieſelbe aus den Geſetzen 
erauszureißen, das ganze Gebäude der Geſetzgebung erſchüttert 
Hk, Jedes Geſetz, welches dem die Preßfreiheit garantirenden Ver⸗ 
sy ungöartife widerſpricht, welches dem Rechte jedes Preußen zur freien 
; einungsäußerung eine noch engere Schranke zieht, als das rechtlich 
eſtehende Preßgeſetz, kann nicht die Billigung des Abgeordnetenhauſes 
1h mag auch in Folge der Verwerfung für die nächſte Zukunft 
e Lage der liberalen Preſſe noch ſo ſehr verſchlimmert werden. 
Mit Abſicht wird kein liberales Journal gegen die Geſetze verſtoßen; 
5 Unbeſtimmtheit einzelner Paragraphen der Geſetzgebung, welche die 
die michfachſten Deutungen, ſelbſt im Richterſtande, zuläßt, macht allein 
ze große Anzahl der Verurtheilungen erklärlich. Preßverbrechen ſind 
ine große Ausnahme; aber drei Preßvergehen binnen fünf Jahren — 
ches Oppoſitionsblatt iſt im Stande, diefelben zu vermeiden und fo 
nen Untergang abzuwenden? 
Thel 5 des Geſetzentwurfes, der die Beſtrafung des Redacteurs als 
in eilnehmer, alſo mit derſelben Strafe, wie ſolche den Veffaſſer trifft, 
Arttellen Fällen verlangt, demnach auch, wenn er von dem betreffenden 
l ikel erſt nach der Veröffentlichung Kenntniß genommen, iſt unzwei⸗ 
5 aft — das werden uns auch die Blätter der Gegenpartei zugeben — 
f 94 harte Verſchärfung des Preßgeſetzes. Wer mit den Redactionsge⸗ 
10 einer großen Zeitung im Geringſten vertraut iſt, wird die Un⸗ 
glichkeit begreifen, daß ein Mann ſedes Manuſcript ſeiner Prü⸗ 
zung unterwerfe. Es mag hin und wieder vorgekommen fein, daß in 


Solge des § 37 ein Schuldiger unbeſtraft blieb; wo aber die Wahl 9 


jeibt zwiſchen der Nichtbeſtrafung eines Schuldigen und der Beſtra⸗ 

zung eines Unſchuldigen, da wird ſich der Geſezgeber für den erſten 
al entſcheiden. 

10 Die Ausſchließung einer Geldbuße für Verſtöße gegen die 88 87, 
„ 101 und 102 des Strafgeſetzbuches iſt hart, härter noch ſind 

im § 10 der Novelle vorgeſchlagenen Beſchränkungen des Verthei⸗ 


digungsrechtes und der präcluſtviſchen Friſten; doch hätten wir gegen 
beide Beſtimmungen am wenigſten einzuwenden: dagegen wendet ſich 
die Aufhebung von § 38 des Preßgeſetzes gegen den Lebensnerv der 
conſtitutionellen Staatseinrichtung: gegen die Oeffentlichkeit. Bis⸗ 
her unterlag die wahrheitsgetreue Veroffentlichung der Kammerberichte 
keiner Beſchränkung durch die Geſetzgebung; nach der Preßnovelle wäre 
uns die Mittheilung faſt aller oppoſitionellen Reden verboten; nur den 
wenigen Perſonen, die auf den beſchränkten Tribünen beider Häuſer 
Platz finden, wäre die Kenntnißnahme der Verhandlungen möglich. 

Unſere Verfaſſung, ſowie unſere geſammte politiſche Geſetzgebung iſt 
in ihrer jetzigen Geſtalt ein Werk des Miniſteriums Manteuffel⸗Weſt⸗ 
phalen; die Regierung hat das Geſetz zu ihrem Vortheile gemacht, 
und es iſt ſchwer, faſt unmoglich, ihr auf verfaſſungsmäßigem Wege 
Terrain abzugewinnen. Läßt ſich die Volksvertretung aber noch die 
wenigen Waffen zerbrechen, welche die Verfaſſungsreviſionen ihr gelaſſen 
haben, ſo ſteht ſie wehrlos jedem Angriffe ihrer Gegner blos. Ohne 
die freie Preſſe, welche jedes Wort des Abgeordnetenhauſes bis an die 
fernſten Grenzmarken des Landes trägt, iſt das Haus ohnmächtig; die 
unterbrochene geiſtige Verbindung von Haupt und Gliedern läßt auch 
letztere abſterben. 

Der Schlußparagraph des Geſetzentwurfes bringt die Aufhebung 
der Verordnung vom 1. Juni mit der Annahme der Preßnovelle in 
Verbindung. Die preußiſche Verfaſſung kennt nur zwei Kategorien 
von Geſetzen: die ordnungsmäßig beſchloſſenen und genehmigten Ge⸗ 
ſetze und die auf Grund des Artikels 63 erlaſſenen Octroyirungen. 
Von octroyirten Geſetzen, die, trotz der Verwerfung durch einen Factor 
der Geſetzgebung, in Kraft bleiben, bis ein anderes Geſetz angenommen, 
iſt in der Verfaſſung nirgends die Rede. Die zweite Kammer wird 
deshalb über die Verordnung vom 1. Juni und über die Preßnovelle 
getrennt berathen, und nachdem Erſtere abgelehnt iſt, darf ſie nach der 
Verfaſſung nicht länger in Geltung bleiben, gleichgiltig was über die 
Preßnovelle beſchloſſen wird. Das Miniſterium hat in letzter Zeit jo 
viel von der Verſöhnung auf Grund der Verfaſſung geſprochen; dazu 
gehört, daß dem Veto des Abgeordnetenhauſes über die Preßverordnung 
ſofortige Folge gegeben werde. 

Die Freiheit, auch die Preßfreiheit, iſt niemals etwas Schädliches 
oder Gefährliches. Der Menſch hat am Schoͤpfungstage den freien 
Willen erhalten, auch die Freiheit zu fündigen, denn ohne dieſe Frei⸗ 
heit keine Tugend. Jede bürgerliche Geſetzgebung ſoll ein Nachbild der 
göttlichen Geſetze ſein. Selbſt wenn wir Mißbrauch treiben wollten mit der 
geſetzlichen Freiheit, würden wir nur uns ſelbſt ſchaden. Der geſunde 
Sinn des Volkes wendet ſich mit Abſcheu von jeder Ausſchweifung ab, 
wie er ſich in den Jahren 1848 und 49 abgewandt hat von dem 
bacchantiſchen Taumel radikaler Organe. 

Man will die Zeitungen beſſern — iſt ſchon Jemand dadurch beſſer 
geworden, daß man ihn vernichtete? Iſt eine Beſſerung der Preßor⸗ 
gane möglich, wenn fie verboten find? 


— e' — Ü2—2—ʃñ—— —itF:—— — ů — 
Die franzöſiſche Regierung über die Weltlage. 
Aus Paris geht der „K. Ztg.“ die bis auf anderthalb Seiten 

Einleitung vollſtändige Darlegung der Weltlage zu, welche das gelbe 

Buch bringen wird. Es heißt darin über die polniſche Frage: 
Wir waren überzeugt, daß das ſicherſte Mittel, Verwickelungen vorzubeu⸗ 

en, darin beſtand, daß man ſich entſchloſſen zeigte, ihnen mit aller erforder⸗ 
ichen Feſtigkeit gengenüber vu treten, und daß die Conflicte zwiſchen den 

Regierungen ſeltener durch kühne Entſchlüſſe, als durch Zaghaftigkeit (ater- 

moiements) und Entſchlußloſigkeit entſtehen, welche die Schwierigkeiten im⸗ 

mer it werden laſſen. Unſer Vorſchlag wurde nicht angenommen. — 

Der ruſſiſche Hof antwortete auf das Programm der drei Mächte in abſolut 

ablehnender Weiſe (par une fin de non-recevoir absolue). Er verſprach, 

wegen der ſechs Punkte Rechnung zu tragen, aber erſt, wenn der Aufſtand 
unterdrückt wäre. Er wies jede Idee von Waffenſtillſtand ab und beſtritt 
die Competenz der Unterzeichner der General⸗Acte von 1815, welche er frü⸗ 
her anerkannt hatte; er ſchlug vor, mit Oeſterreich und Preußen als Thei⸗ 
lungs⸗Mächten eine beſondere Unterhandlung anzuknüpfen. — Das wiener 

Kabinet wies dieſen Vorſchlag ohne Zögern als feinen Pflichten gegen die 

anderen beiden Mächte zuwider ab, und erklärte ſich darüber in Petersburg 

mit einem Selbſt⸗Entſchluſſe und einer Offenheit, die feiner Loyalität zur 

Ehre gereicht. — Die Regierung des Kaiſers ſetzte gleichzeitig in London 

und Wien den lebhaften Eindruck auseinander, den ſie bei dem Empfange 

der ruſſiſchen Antworten empfand. — Die drei Kabinette ſandten neue Mit⸗ 
theilungen, deren Schlußfolgerungen in identiſchen Ausdrücken abgefaßt wa⸗ 
ren, nach Petersburg. Sie erklärten Rußland einſtimmig für die Folgen 
verantwortlich, welche die Weigerung, ihren Vorſtellungen Rechnung zu tra⸗ 

Pie und die Verlängerung der polniſchen Unruhen nach ſich ziehen konnten. 
ie letzten Depeſchen des Farſten Gortſchakoff ſind bekannt. — Trotz des 

eringen Erfolges der diplomatiſchen Intervention der drei Mächte kann die 

Regierung des uche ich das Zeugniß ablegen, daß ſie von dem Augen⸗ 

blicke, wo die polniſche Angelegenheit aufgeworfen wurde, in den Gränzen 

ihrer Rechte und ihrer Pflichten gegen Europa nichts vernachläſſigt hat, um 
fie zu erledigen. (ll n'a, dans la mesure de ses droits et de ses devoirs 
envers TEuropo. rien négligé pour la résoudre.) — Indem fie auf das 
ſchmerzliche Schauſpiel des in Polen ſtattfindenden Kampfes ſtets achtſam 
bleibt, verliert fie keines der großen damit zuſammenhangenden Intereſſen 
außer Augen. Sie wird ihr Einverſtändniß mit England und Oeſterreich 
beibehalten und will nicht glauben, daß die Einigkeit der Kabinette in einer 
ihrer Fürſorge jo würdigen Frage unfruchtbar bleiben wird. (II maintiendra 
son entente avec l’Angleterre et IAutriche, et il se refuse à croire que 
union des cabinets, dans une affaire si digne de leur sollieitude, doıve 
demeurer sterile.) Wir maßen uns deshalb nicht an, unſere Löſung den 

Mächten aufzuzwingen (imposer), die ſo ſehr und ſogar directer wie wir bei 

der Regelung der 1 5 5 Schwierigkeiten intereſſirt ſind. In einer 

durchaus europäiſchen Frage iſt es weder unſeren Obliegenheiten noch 
unſeren Rechten entſprechend, der Verantwortlichkeit, die Alle zu theilen ha⸗ 
ben, allein entgegenzulaufen (d’aller seuls au devant d'une responsabilité). 
Ueber die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit heißt es: 

Die Angelegenheit der Elbe⸗Herzogthümer iſt Gegenſtand des Streites 
zwiſchen dem kopenhagener Hofe und dem deutſchen Bunde geblieben. Da 
die däniſche Regierung für die verfaſſungsmäßige Reotganiſation der Mo⸗ 
narchie Maßregeln ergriffen hat, welche der frankfurter Bundestag mit ſeinen 
früheren Beichläffen und mit den von Dänemark eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen nicht übereinſtimmend erklärte; ſo a ſich die 5 Kabinete 
dahin geeinigt, zu einer militäriſchen Beſetzung des Herzogthums Holſtein 
durch Bundestruppen ihre Zuflucht zu e Ohne im Prinzip das Ein⸗ 
miſchungsrecht Deutſchlands in die Angelegenheiten Holſteins und Lauen⸗ 
burgs, welche zum deutſchen Bunde gehören, zu beſtreiten, behauptet das 
kopenhagener gabinet, daß, da es den Anſprüchen der holſteiniſchen Stände 
alle mit den Rechten der Krone zu vereinbarenden Genugthuungen gegeben 
at, die Bundes⸗Execution ſich durch kein legitimes Motiv rechtfertigt. So 
würde dieſe Maßregel in Wirklichleit nur zum Zwecke haben, Dänemark zu 
zwingen, das Herzogthum Schleswig, eine däniſche Provinz, unter ein poli⸗ 
tiſches und adminiſtratives Regiment zu ſtellen, welches der Integrität der 

onarchie Schaden bringen wurde (qui porterait atteints à Pintégrité de la 
monarchi.). — Die Regierung Sr. 115 hat nicht ohne Bedauern einen 

Streit ſich erbittern ſehen, den ihre Rathſchlüſſe ſtets auszugleichen gefucht 

haben. 1 durch unſere althergebrachten . für Dänemark 

und durch die Rückſichten auf eine gute Nachbarſchaft, welche unſeren Bezie⸗ 


hungen zu Deutſchland vorſtehen, geleitet, haben wir doppelte Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, nur den Rath der Klugheit zur Geltung zu bringen und eine 
unvermeidliche Kriſis abzuwenden. Es konnte kein Conflict entſtehen, ohne 
daß die ſcandinaviſchen Staaten, welche bei der Erhaltung des Gleichgewichtes 
im Norden Europa's directer intereſſirt ſind, dahin kommen, an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen, und ohne ernſte Verwicklungen hervorgehen zu laſſen, an 
welchen die Mächte, die den londoner „ von 1852 unterzeichnet haben, 
mitbetheiligt werden mußten. Unſere Beihilfe iſt von vorn herein jeder 
Combination zugeſichert, die zum Zwecke hätte, dergleichen Fällen vorzubeu⸗ 
gen, und noch wollen wir hoffen, daß die Weisheit beider Parteien über be⸗ 
dauernswerthe Leidenſchaftlichkeit den Sieg davontragen wird. 

Deutſchland iſt übrigens von anderen Sorgen beſchäftigt. Die in Frank⸗ 
furt vereinigt geweſenen Fürſten haben den Anſtrengungen, das innere 
Regierungsweſen des Bundes zu verändern, die höchſte Beſtätigung gegeben, in⸗ 
dem ſie ſelbſt an dem Studium über die beſten Mittel, dahin zu gelangen, 
Antheil nahmen. Alles, was zur Entwicklung und zum Glücke eines großen 
Nachbarſtaates, mit welchem wir in den beſten Beziehungen ſtehen, beitragen 
kann, kann uns nicht gleichgiltig ſein. Wir folgen dieſen Verſuchen daher 
mit freundlicher Aufmerkſamkeit, mit dem Wunſche, Deutſchland die Vortheile 
daraus ziehen zu ſehen, die es ſich davon verſpricht und welche es mit den 
europäiſchen Intereſſen und den internationalen Rechten, die ſich an die 
Conſtitution des deutſchen Bundes knüpfen, zu vereinigen wiſſen wird. 

Italien wird mit folgendem Paſſus bedacht: 

Zu Anfang dieſes Jahres hat die Regierung des Kaiſers mit Zufrieden⸗ 
heit die Ruhe wahrgenommen, welche in Italien auf die durch die römiſche 
Frage verurſachten Bewegungen gefolgt war. Dennoch ſcheinen die Gemüther 
noch nicht günſtig genug geſtimmt, um ſich zu den gegenſeitigen Zugeſtänd⸗ 
niſſen herzugeben, welche einerſeits die Achtung der Rechte und andererſeits 
die Bedürfniſſe der Zeit erfordern, damit das Werk der Verſöhnung mit 
Ausſicht auf Erfolg unternommen werden könnte. In der beſonderen Stel⸗ 
lung, welche die Ereigniſſe der franzöſiſchen Regierung bereitet haben, beſtand 
der größte Dienſt, den ſie den Nationen leiſten konnte, darin, den verſchie⸗ 
denen Leidenſchaften, die ſich um ſie bewegten, n ee zu bleiben. Sie 
hat das Bewußtſein, auf dieſe Weiſe, ſo viel in ihrer Macht ſtand, daran 
gearbeitet zu zu haben, die Zukunft vorzubereiten. Dieſes Hinausſchieben 
war für die Halbinſel nicht ohne Nutzen. Die römiſche Regierung hat, in⸗ 
dem ſie ſich von den großmüthigen Abſichten des Papſtes inſpirirte, ſich be⸗ 
müht, einige der in der Verwaltung des Kirchenſtaates nothwendigen Refor⸗ 
men zu berwirklichen. Wir haben Urſache, zu hoffen, daß dieſe Aufgabe 
weiter verfolgt werden wird. Die italieniſche Regierung hat 5 ihrerſeits 
befleißigt, das neue Königreich zu organiſiren, feine Hilfsquellen zu ent⸗ 
wickeln, ſeinen Militär⸗Etat zu konſtituiren, das Räuberweſen mit unſerer 
loyalen Beihilfe zu unterdrücken und den Ungeſtüm, dem es entſchloſſen war, 
nicht nachzugeben, zu entmuthigen. Man darf hoffen, daß dieſe glücklichen 
Einflüſſe die Befürchtungen zerſtäuben und günſtigere Dispoſitionen zu einer 
Annäherung erzeugen werden. 2 

Die über die Donaufürſtenthümer, die Türkei und Grie⸗ 
cheuland ſprechenden Abſätze enthalten nichts Neues oder Intereſſan⸗ 
tes. In Betreff der amerikaniſchen Angelegenheiten wird zuerſt 
der vergeblichen Vermittelungsverſuche Frankreichs erwähnt und dann 
fortgefahren: 

Von nun an hatten wir nur den ſeit dem Anfange dieſes Krieges von 
der Regierung des Kaiſers eingeſchlagenen Weg 8 verfolgen. Dies haben 
wir unter allen Umſtänden mit der äußerſten Sorgfalt gethan. Wir ſind 
neutral und wohlwollend geblieben, obgleich es uns oft ſchwer wurde, dieſe 
Rolle mit den Pflichten gegen unſere Landsleute zu vereinigen. Von den 
Leiden, die in unſeren Departements die Folgen der amerikaniſchen Kriſis 
ſind, abgeſehen, haben die Feindſeligkeiten auf dem Boden der Union ſelbſt 
N 3 Verluſt und Schaden für die dort weilenden ‚ofen zur Folge 
5 ie hatten oft Gelegenheit, gegen Mißbräuche der Civil⸗ und Mi⸗ 
itär⸗Behörden gerechte Klagen hören zu laſſen. Unſere Landsleute müſſen 
begreifen, daß ihre ntereifen, wie die der anderen Fremden, mitten im 
Waffenlärm auf keine ausnahmsweiſe Sicherheit Anſpruch machen können 
und daß in ſolchem Falle alle gewöhnlichen Garantien gezwungener Maßen 
etwas von ihrer Wirkſamkeit verlieren. Der Kriegszuſtand ſetzt übrigens dem 
Handel der Neutralen unvermeidliche Hinderniſſe entgegen. Wenn die Ver⸗ 
breitung liberaler Grundſätze ſie zu vermindern trachtet, ſo kann ſie dieſelben 
doch nicht gänzlich unterdrücken. So hat auch das Cabinet von Waſhington 
ſich überzeugen können, daß wir in unſeren Reclamationen dieſen Schwierig⸗ 
keiten ſtarke Rechnung getragen haben. Aber die Regierung des Bin? kann 
nicht verbergen, wie viel Schmerzliches für ſie darin liegt, ſo vie verletzte 
und ihrer Sorgfalt würdige Intereſſen umſonſt ihre Hilfe anrufen zu ſehen. 


Der Schluß des Abſchnittes über Mexico lautet: 

Welches auch das Anſehen der bedeutenden Männer, aus welchen ſie — 
Notablenverſammlung) zuſammengeſetzt war, ſein mochte, ihr Entſchluß mußte, 
nach uns, um definitiv zu werden, von der Bevölkerung eine noch deutlichere 
Beſtätigung erhalten. Wir ſchätzen uns glücklich, unſere Ideen von dem 
eminenten Fürſten, den Mexico zur Einweihung ſeines neuen Geſchickes be⸗ 
rufen hat, getheilt zu ſehen. Das Glück Frankreichs und das Blut ſeiner 
Soldaten gehören nur Frankreich. Ein deutliches und gebotenes Inter⸗ 
eſſe konnte daher allein die franzöſiſche Regierung beſtimmen, ſich auf ein 
Unternehmen einzulaſſen, deſſen Opfer und Schwierigkeiten ſie vorher ermeſſen 
hatte. Sie erkannte unter Anderem das Heil Mexico's als eine mögliche 
Folge der militäriſchen Expedition, zu welcher fie gendthigt war. Die Stim⸗ 
mung des Landes und die Weisheit des Erzherzogs Maximilian berechtigen 
in dieſer Beziehung zu allen Hoffnungen. Wir erwarten in naher Zukunft 
von der neuen Regierung Mexico's die Garantien, die unſeren 4 
unter den früheren Regierungen gefehlt haben. Für den Augeblick bleiben, 
was uns anbetrifft, nothwendiger Weiſe wichtige Fragen zu ordnen übrig; 
denn der militäriſche Ausgang unſerer Expedition hat nur den Boden für 
ſpätere Unterhandlungen vorbereiten können. Die Regierung des Kaiſers 
wird alle ihre Sorgfalt darauf verwenden. 


Aus dem Berichte über die Handelspolitik heben wir die Stelle 
über den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag heraus. Sie 


lautet: 

Die Regierung des Kaiſers ſieht ſich zu ihrem Bedauern gendthigt, den 
Widerſtand zu bezeichnen, welcher die Ausführung der am 2. Auguſt 1862 
don Preußen unterzeichneten Verträge aufſchiebt und einen Zuſtand unheil⸗ 
bringender Unſicherheit (incertitude funeste) in den Handelsbeziehungen 
Frankreichs und Deutſchlands verlängert. Die preußiſche Regierung, wir 

eeilen uns, dies zu ſagen, iſt dafür nicht verantwortch und wir laſſen ihr 
nur Gerechtigkeit widerfahren, indem wir hier die lovale Ausdauer ihrer Ans 
ſtrengungen bezeichnen, um die Zuſtimmung ihrer Mitverbündeten in die in 
142259 Namen eingegangenen Verpflichtungen zu erhalten; aber die Schritte 
ihrer Diplomatie haben bis heute keinen Erfolg gehabt. Sie wird einen 
letzten 1 zur Verſöhnung ergehen laſſen und in einer allgemeinen, fpeziell 
Berlin zuſammenberufenen ee die diſſidirenden Mitglieder zu einer 
richtigeren Beurtheilung ſowohl der Intereſſen von ganz Deutſchland, wie 
der der Staaten, einzeln genommen, zurückzuführen ſuchen. Wir haben Zu: 
trauen zu dieſem letzten Verſuch r cette supreme tentative), von welchem 
das Schicksal des Zollvereins abhängt; wir wünſchen lebhaft deſſen Erfolg, 
bleiben deßhalb aber der Verhaltungslinie getreu, welche der Miniſter der 
. Angelegenheiten in ſeiner Depeſche vom 23. März d. J. in fol⸗ 
genden orten an den Grafen v. Gabriac, franzöſiſchen u hei er in 
ünchen, dem Hauptſitze des Widerſtandes gegen den franzöſiſch⸗preußiſchen 
Vertrag, gerichtet hat: Er Fe 
„Ich halte es nicht für nöthig, Ihnen gleichzeitig aufmerkſame Beobach⸗ 
achtung und diejenige Zurückhaltung zu . welche die Natur der 
Verhandlungen, die Sie umgiebt, erheiſcht. Wir können Ihnen folgen, 
aber wir haben kein Recht, uns darein zu miſchen. Es ſind dieß ge⸗ 
wiſſermaßen innere Fragen, in die ſich kein fremdes Element ne 
ſoll. ... Die Regierung des Kaiſers hat die feſte Abſicht, am Verfalls⸗ 
tage und in den don dem Vertrage vom 2. Auguſt feſtgeſtellten Bedin⸗ 
gungen ihre Engagements gegen Preußen und ſeine Mitverbündeten 
auszuführen; aber ſie iſt ki zeitig entſchloſſen, zur Erreichung dieſes 
Reſultates nur ſolche Mittel anzuwenden, welche mit der Achtung, die 
fie unabhängigen Staaten zollt, übereinſtimmen. Sie erwartet den Erz 


erhoffen können. 


aber der durch und durch geſchwächte deutſche Bund gegen jene Ver: 


7 


folg nicht von einer Einmiſchung oder einem ihren eigenen Gefühlen 
entgegengeſetzten Drucke, ſondern von einer freien und aufgeklärten 
Ueberzeugung.“ 


Preußen. f 

& Berlin, 12. Nov. [Der europäiſche Congreß.] Aus 
den Quellen, die uns zugänglich ſind, erfahren wir jetzt eine Auffaſ⸗ 
ſung der Situation, welche beſtätigt, daß die franzöſiſche Thronrede eine 
Annäherung an Rußland wenigſtens in Ausſicht ſtellt — und die ge⸗ 
meldete eilige Annahme des Congreſſes ſeitens des öſterreichiſchen Ca⸗ 
binets ſcheint dieſer Befürchtung einen Gegencoup liefern zu wollen. 
Wir wollen Ihnen unſere Nachricht in unparteiiſcher Berichterſtattung 
als ein Material liefern, welches bei dem wirklichen Dunkel der Lage 
wenigſtens ſolche Anhaltpunkte giebt, die von gewiſſer Seite aus ein⸗ 
zelnen Anzeichen gewonnen werden können. Jedenfalls ſpielt der Tele⸗ 
graph zwiſchen Berlin und St. Petersburg jetzt ebenſo eifrig, als in 
den officiellen Stimmen hier und dort über den Congreß ein feſtes 
Schweigen herrſcht. Was die Thronrede unſeres Königs betrifft, ſo 
konnte der Paſſus über „bewegte Zeit“ ebenſo gut vor als nach 


Kenntnißnahme der napoleoniſchen Rede ſeine Stelle in jener finden. 


Die Staatskunſt muß ſich in Schweigen hüllen, ſobald ſie zu erkennen 
vermag, daß jede Andeutung für oder wider eine Sache, ſo unbedeu⸗ 
tend ſie auch hingeſtellt wird, die innerſten Gedanken am eheſten ver⸗ 


räth, wenn noch kein Beſchluß für oder wider gefaßt iſt. Ber uns 


will man erſt hören, wie der Congreß in Rußland aufgefaßt wird. 
Iſt Rußland dafür, gehen auch wir in denſelben — ſo ſcheint die 
Sache zu ſtehen. Laſſen Sie uns Ihren Leſern eine Beleuchtung der 
jetzigen Situation Rußlands mittheilen, die in ihrer Charakteriſtik er⸗ 
kennen läßt, wie der Kaiſer Napoleon auf Rußland will, nachdem er 


bis zum Erlaß ſeiner Thronrede von Oeſterreich und England in der 


polniſchen Frage im Stich gelaſſen worden iſt. Daß die Einwirkung 
auf Rußland eben auch anderwärts fühlbar, iſt neben der ſchnellen 
Antwort des Kaiſers Franz Joſeph auch aus den Aeußerungen der 
ſcharfblickenden „Times“ zu erkennen. Sie ſagt unterm 7. wörtlich: 
wir können natürlich als Großmacht uns nicht weigern, uns den übri⸗ 
gen Großmächten beizugeſellen, falls es ihnen allgemein beliebt, ſich an 
die Berathungen über die Angelegenheiten Europas zu machen. Man 
vermuthet alſo doch, daß Rußland die Hand endlich annehmen könnte, 
die ihm jetzt Frankreich wieder bietet. Rußland hatte bisher nur die 
Alternative: entweder Krieg, und zwar mit furchtbaren Opfern des 
ganzen großen Landes, oder ein faſt einzig in der Geſchichte der Neu⸗ 
zeit daſtehendes Nachgeben ſeitens einer europäiſchen Großmacht aus 
Furcht vor dem Kriege. An Rußland allein ſtellte bisher die Majori⸗ 
tät der Großmächte Forderungen zur Veränderung ſeiner Machtverhält⸗ 
niſſe; der Congreß dagegen ſtellt außer ihm mindeſtens noch zwei 
Großmächte und daneben noch Mittel- und Klein⸗Staaten in dieſelbe 
Kategorie. Nehmen wir an, daß Kaiſer Alexander, wie er ſelbſt ſchon 
geäußert, eine Reorganiſation Polens wünſcht und als ein dereinſt 
doch eintretende Nothwendigkeit betrachtet, ſo giebt es bei der Hart⸗ 
näckigkeit der Polen und dem verpfändeten Worte Frankreichs keinen 
beſſeren Weg, als den Congreß, um Alexander es zu ermöglichen, 
Etwas für die Polen zu ſchaffen, was er bei der Stimmung ſeines 
Landes infolge kriegeriſcher Drohungen oder ſonſtigen Zwanges nimmer⸗ 
mehr zu thun vermag. Man bedenke, gegenüber den von Frankreich 
verworfenen Verträgen von 1815 iſt die Situation Rußlands mit 
ſeinem in Frage geſtellten Beſitz des Congreß⸗Königreichs günſtiger als 


die des deutſchen Bundes, Oeſterreichs, Belgiens und des Papſtes. 


Dieſe Mächte werden jetzt ſummariſch von einer einzigen Großmacht 
vor den Richterſtuhl eines europäiſchen Tribunals gezogen, während 
Rußland ſich in der polniſchen Frage vornherein der Majorität von 
drei Großmächten gegenüber befand, der es bis jetzt ſtolz die Spitze ge⸗ 
boten hat. Es vermag darum den Eintritt in den Congreß als einen 
Act des freien Willens am leichteſten auszugeben. Es ſpaltet alsdann 
mit leichter Mühe die kaum noch mögliche Allianz zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich; es muß dann wieder die Allianz eintreten, auf welche 
Napoleon in ſeiner Thronrede ſo großes Gewicht legt, während er die 
von England und Oeſterreich als mindeſtens unfruchtbar hinſtellt. Ruß: 
land, ſobald es die Berechtigung der polniſchen Frage anerkennt, wird 
mit Frankreich vereint zum Schiedsrichter über das zerriſſene Deutſch⸗ 
land. Italien und die ae Mächte ſchließen ſich hier mit 
Leichtigkeit an, da ſie wenigſtens keine Nachtheile, wohl aber Nutzen 
Die Stimme Englands iſt aber, bei einer Verbin⸗ 
nur dann entſcheidend, wenn 


dung zwiſchen Rußland und Frankreich, 
Was will 


es mit einem einigen Deutſchland ſich verbinden konnte. 


Theater. — Concert. 
(Donnerſtag, 12. Nov.) 
Bei einer Feſt⸗Vorſtellung, wie der geſtrigen, laſſen wir den Rezen⸗ 
ſenten zu Hauſe, und finden uns lediglich als Feſtestheilnehmer ein. Nichts 
alſo über die ohnehin aus früheren Jahren hinlänglich bekannte 


Oper Benedikts: „Der Alte vom Berge“, deren Aufführung mit kriti⸗ 


u 
dum „Sreiihüg“ und zum „Waſſerträger“ nebſt der „Grande-Sinfonie“ ihm gemeinschaftlich 


ſchen Randgloſſen zu begleiten, die feſtliche Stimmung des Abends nur 
trüben konnte. 

Wie zu erwarten, hatte ſich das Publikum zur Feier des 25jäh⸗ 
rigen Jubiläums eines ſo hochverdienten Künſtlers, wie des Herrn 
Rieger, ſo vollzählig eingefunden, daß kein Plätzchen im Hauſe un⸗ 
beſetzt blieb. Der Jubilar wurde mit rauſchendem Applaus empfan⸗ 
gen, im Verlaufe der Vorſtellung durch lebhafte Beifallsbezeigungen 
ausgezeichnet und am Schluſſe unter ſtürmiſchem Hervorruf der ganzen 
Verſammlung und eines Tuſches aus dem Orcheſter, mit Blumen und 
Kränzen überhäuft. Tief ergriffen, ſprach der Gefeierte unter Rück⸗ 


blick auf die Vergangenheit ſeinen Dank für die ihm zu Theil gewor⸗ 


denen Auszeichnungen aus, die Bitte daran knüpfend, ihm auch das 
Wohlwollen in der Zukunft zu bewahren. Neue Applausſalben und 
neuer Tuſch. Gleich darauf erſchienen ſämmtliche Mitglieder des Thea⸗ 
ters auf der Bühne, um dem Jubilar einen Lorberkranz nebſt ſilbernem 
Becher zu überreichen, was unter folgender Anſprache von Fräulein 


Weber geſchah: . 
17 — fünfundzwanzigjährigem Künſtlerſchaffen, 
„Geneſen kaum von ſchwerer Krankheit Bann, 
„Feu, Du beglückt an Deinem Ehrenabend 
„Dem Ruf des Beifall's, der Dich brauſend grüßt. 
u Denne Sinnes darfſt Du rückwärts blicken 
„Auf Deines Wirkens reichgemeſſ'nen Schatz: 
„Hoch trugſt Du ſtets der Kunſt geweihte Fahne 
„Und all' Dein Ringen galt erhab'nem Ziel. 
„So warſt Du uns ein Vorbild edlen Strebens, 
„Und ſo gewannſt Du unſer Aller Herz. 
„Nimm freundlich d'rum die Gabe der Erinn'rung, 
„Die unſre Liebe, theurer Freund, Dir weiht, 
„Und lange noch im hellſten Sonnenſchein 
„Sei dieſer Bühne Eck⸗ und Edel⸗Stein! 


Das Publikum gab ſeine Uebereinſtimmung mit dieſem Wunſche in dem Au 


lebhaftem Beifall zu erkennen — und die Feierlichkeit war zu Ende. 


Am Nachmittage deſſelben Tages hörten wir im Concert der 
Theaterkapelle zwei Ouverturen von unvergänglicher Schönheit: 


[Ohm und Pierſig 


und Sohn durch ihren eigenen Tod hinwegzuräumen. 
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AB — Be 


bindung beginnen? — Napoleon hat jetzt die letzte Stunde der heili⸗ 
gen Allianz ſchlagen laſſen. Durch die ſchnelle Anmeldung des Kaiſers 
Franz Joſeph hat das Bindeglied Oeſterreich ſich vollſtändig abgelöft 
von den beiden andern Gliedern. Die polniſche Politik Oeſterreichs 
und die Reformacte hatten ſie ſo ſicher vorbereitet, daß der große Mei⸗ 
ſter die Glocke ertönen laſſen konnte. Die Glieder Rußland und 
Preußen hängen mehr künſtlich, wenigſtens nicht ſo natürlich zuſammen, 
wie es bei letzterem mit Oeſterreich ſein könnte. Oeſterreich hat den 
Abfall gemeldet, aber wird Frankreich es nicht liegen laſſen, wenn der 
mächtigere Zar ſich mit jenem verſöhnen will? Jedenfalls hat der 
Imperator an der Seine das diride et impera ſchon in einer recht 
anſchaulichen Weiſe introducirt. Die Sprengung zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland war das Werk von zehn Jahren. Sowie Frankreich 
lieber Rußland als Oeſterreich zum Allürten haben möchte — ebenfo 
möchte jetzt Rußland ſich lieber gegen Oeſterreich (und vielleicht auch 
gegen andere Staaten) als gegen Frankreich ſchlagen. Nun die Ei⸗ 
nigung Ganz⸗Deutſchlands kann uns würdig aus dieſer 
Kriſis heraushelfen! 

Berlin, 12. Novbr. [Die feudale Correſpondenz.] 
Die Radikalen der feudalen Partei ſind ſehr unzufrieden; die Demo⸗ 
kraten halten ihnen gar zu viel Maß; damit das aber ja auch nicht 
an gewichtigerem Orte bemerkt werden kann, nimmt man in gewohnter 
Weiſe ſeine Zuflucht zu groben Lügen⸗Manövern. Die feudale Corre⸗ 
ſpondenz wird als Tirailleur vorgeſchickt. Die Fortſchrittspartei hat be⸗ 
ſchloſſen, ihre Fractionsberathungen geheim zu halten, nichtsdeſtoweniger 
bringt die feudale Correſpondenz einen Bericht der erſten Fractions⸗ 
ſitzung, der von A—3 erfunden iſt und aus einigen dem Artikelfabri⸗ 
kanten vom Hörenſagen etwa bekannten Notizen entſtanden iſt. Die 
„Volkszeitung“ erklärt heute Morgen in nur zu anſtändiger Weiſe den 
Bericht zum überwiegendſten Theile für erlogen, nichtsdeſtoweniger 
bringt ihn heute Abend die „Kreuzzeitung“ als baare Münze. Als 
weiteren Beitrag zu dem Manöver der Kreuzritter bringt die feudale 
Correſpondenz heute Abend wörtlich folgenden Artikel, der den Stempel 
der albernſten Erfindung trägt: 

„So ſonderbar es klingen mag, ſo iſt es doch eine unbezweifelte That⸗ 
ſache, daß die Thronrede ſogar in den Kreiſen, welche bisher mit der 
Majorität des Abgeordnetenhauſes gegangen ſind und ſich auch jetzt noch 
nicht von derſelben trennen mögen, noch nicht als beſtimmt und ent⸗ 
ſchieden genug befunden wird. Man ſagt dort, daß, wenn auch die 
Thronrede den Wunſch einer Verſtändigung ausſpreche, dieſelbe doch kein 
Aequivalent gewähre und keine Conceſſionen in Ausſicht ſtelle, durch 
welche die Majorität bewogen werden könne, ihren bisherigen Stand⸗ 
punkt zu verlaſſen und ihrerſeits der Regierung entgegenzukommen. 
Weil dies aber der Fall ſei, ſo ſei es um ſo unerläßlicher, daß die Re⸗ 
gierung ſelbſt fo entſchieden und energiſch heraustrete, daß ſie über ihre 

bſichten keinen Zweifel laſſe und auch Denjenigen, welche ſich ihr viel⸗ 
leicht gern anſchließen möchten, den nöthigen Rückhalt gegen alle Even⸗ 
tualitäten gewähre. Wie man uns verſichert, fol dieſe Stimmung ins⸗ 
beſondere in gewiſſen finanziellen Kreiſen maß fi dh Außerdem findet 
man an der Thronrede noch auszuſetzen, daß ſie ſich zu wenig mit den 
materiellen Fragen des Landes beſchäftige, und daß ſie insbeſondere 

Nichts enthalte, was für die große Maſſe der Bevölkerung von durch⸗ 

greifendem Intereſſe ſei. Die indirecte Huldigung gegen Hrn. Schultze 

und deſſen Genoſſenſchaften, deren Stern im Untergehen iſt, erſcheint 
als ein ſocialer und politiſcher Fehler.“ 
Dicht darunter ſteht folgende Notiz: 

„Sonderbarerweiſe ſoll in den Kreiſen der i e na⸗ 
mentlich der „beſonnene Profeſſor“ (Gneiſt, v. Sybel) im Durchgehen 
begriffen ſein. Man ventilirt ernſthaft eine „Steuer⸗ Verweigerung“ 
und verharrt darauf, daß zwei größere hieſige Induſtrielle mit der That 
ner a Sollte man den Ernſt der Situation noch ſo weit 
Dies iſt die frechſte Lüge, die je erfunden worden; es riecht nach 

Braucht es noch bemerkt zu werden, daß 
Gneiſt und Sybel gar nicht zur Fortſchrittspartei, ſondern 
zum linken Centrum gehören? Die liberale Majorität des ‚Abgeord: 
netenhauſes wird vorläufig eine rein zuwartende Stellung einnehmen. 
Es iſt die Rede von der Einſetzung einer Unterſuchungs⸗Commiſſton 
(Art. 82 d. Verf.) über die Wahlbeeinfluſſungen ce. — Dem Refe⸗ 
rendar Steinitz ſind die bei der neulich in ſeiner Wohnung ſtattge⸗ 
habten Hausſuchung abgenommenen Papiere von der Polizei wieder 
eingehändigt worden. 

[Zum Zeugenzwang.] Die „Kölnische Zeitung“ enthielt in ihrer 
Nr. 25 Jom Jahre 1862 Ane PER Aerge x Berlin, 2, ag 
welcher Mittheilungen über die angeblich erfolgte Einleitung einer ehrenge⸗ 
richtlichen e wider zwei Offiziere der Marine wegen eines Vor⸗ 
falles in Jeddo enthielt. Mit Rückſicht Bi dieſen Artikel ſtellte der Kriegs⸗ 
miniſter mittelſt Schreibens vom 5. Dezember v. J. bei dem Juſti alan 
das Erſuchen, durch die Staatsanwaltſchaft den Redacteur der „K. Z.“ zum 
Zeugniß darüber anhalten zu laſſen, wer der Verfaſſer deſſelben ſei und dem⸗ 
nächſt die Vernehmung dieſes letzteren ſelbſt über die Quelle feiner Wiſſen⸗ 


(d-dur), wie Beethoven ſeine zwei erſten Symphonien bezeichnete, ein 
herrliches Tonwerk, voll Friſche, Fröhlichkeit und Lebensluſt. Die treff⸗ 
liche Ausführung unter Blecha's Direction wurde von dem gefüllten 
Saal mit allgemeinem Beifall aufgenommen. M. K. 


‚ [Eine ergreifende G eriätäberhandlung], Vor Kurzem fand 
vor dem en e zu Perleberg eine Verhandlung ſtatt, wie 
fie in den Annalen der Criminalzuſtiz glücklicherweiſe äußerjt ſelten vorkommt, 
und die eher einer ergreifenden Tragödie als der Wirlichkeit gleicht. Die 
Anklage lautet auf vorſätzliche Tödtung mit Ueberlegung. a 
Der Angeklagte Chriſtian Stech, Primaner des Gymnaſiums zu Salz⸗ 
wedel, iſt der mere Jahr alte Sohn des Bauers Heinrich Stech zu Bo⸗ 
berow, ein junger Mann, über deſſen Lebenswandel die en Zeugniſſe 
vorliegen. Derſelbe lernte während eines Ferienbeſuchs bei ſeinen Eltern 
ſeine Couſine Julie Wagemann aus Salzburg in Baden kennen, die ſich bei 
ihrer Schweſter, der verehelichten Krüger Makel in Boberow aufhielt. Die 
beiden jungen Leute, er damals 18, ſie 16 Jahr alt, gewannen einander lieb 
und berlobten ſich im Geheimen mit einander. So geheim fie das Verhält⸗ 
niß ihrer — wie ſich mit Evidenz herausſtellte — vollkommen reinen Liebe 
hielten, hatten die Eltern des jungen Mannes doch Kunde dapon erhalten, 
und traten dem Verhältniß mit allen Mitteln entgegen. Der Vater erlangte 
durch Bitten und Drohungen zwar das. Verſprechen des 1 das 
Verhältniß zu löſen, auch das junge Mädchen, das Hoffnungsloſe daſſelbe 
erkennend, drang in ihn, ihr zu ‚entjagen, aber ein berfehrtes Mittel des Va⸗ 
ters, die Geliebte ſeines Sohnes mit bittern nahen und beleidigenden 
Schmäbungen zu uberhäufen, weil er ſie als die Verführerin deſſelben anſah, 
hatte den entgegengeſetzten Erfolg. Der junge Mann betrachtete dadurch 
ſeine Geliebte als die Märtyrin ihrer gegenſeitigen Liebe, und ſeine Liebe 
gegen dieſelbe verdoppelte ſich in demſelben Grade, als ſein Vater in wie⸗ 
derholten Briefen an ihn fie herabzuſetzen verſuchte. Zur Erndtezeit dieſes 
Jahres entſchloß ſich das junge Mädchen, den Schmähungen, die ſie erdulden 
mußte, ein Ende zu machen und die Urſache der Entzweiung zwiſchen Vater 
\ 1 i „Sie nahm in einem 
herzlichen Briefe an ihren Geliebten Abſchied von ihm, und verſuchte, ſich 
durch Schwefelhölzer, die fie in Milch abkochte, zu ver Han Der Verſuch 
mißlang, weil das Phosphorgift durch die abgekochte Milch paralyſirt wurde. 
Der junge Mann zeigte den Brief ſeinem Vater und flehte dieſen an, ferner 
keinen Verſuch mehr zu machen, das unaufloͤsliche Band feiner Liebe zu zer⸗ 
reißen. Die Bitte prallte nicht allein an dem harten Widerſtande des Vaters 
ab, ſondern er drohte auch den Verſuch der Vergiftung zur Anzeige zu brin⸗ 
gen. Auch die Mutter machte jetzt ihrem Sohne die größten Vorwürfe und 
bemerkte? „Er könne ja mit ſeiner Julie Drehorgel fpielen gehen“ 
Der Aue Mann nahm alles ſchweigend hin, und unterzog ſich ebenfo 
trage des Vaters, mit den Knechten in der Scheune zu dreſchen, 
während die vollſte Verzweiflung im Innern ſich feiner bemächtigte. Noch 
an demſelben Tage ſchrieb er an ſeine Geliebte, daß er die Kränkungen nicht 
länger ertragen vermöge, und ſterben müſſe und wolle. Sie bat ihn in Folge 
deſſen am Abend zu ihr zu kommen, um, wenn es ſein feſter Vorſatz ſei, mit 


1 


zu ſterben. Bei ihrer Zuſammenkunft erklärte er feiner! 


en. Das Erſuchungsſchreiben iſt dadurch motibirt, daß, 


ſchaft zu veranla daf 
17 eitung der Unterſuchung nicht it 


wenn auch die Thatſache der erfolgten Ein 
ſei, es ſich doch in der That von einem ähnlichen Handel handle, und da 
die übrigen in dem fraglichen Artikel mitgetheilten Thatſachen zeigten, daß 
der Verfaſſer deſſelben ſeine Wiſſenſchaft nur durch die Verletzung des Amts⸗ 
geheimniſſes eines königlichen Beamten oder Offiziers erlangt haben könne, 
im dienſtlichen Intereſſe aber großes Gewicht auf die eventuelle Ermittelung 
dieſes Vorgehens gelegt werden müſſe. — Hiernach wurde der königl. Ober⸗ 


Prokurator in Köln von dem Juſtizminiſter beauftragt, die zur Erledigung 


der Requiſition des Kriegsminiſters dienenden Anträge an die Unterſuchungs⸗ 
richter gelangen zu laſſen, und es ſtellte darauf der königl. Ober⸗Prokurator 
bei dem Unterſuchungsrichter des Landgerichts zu Köln den Antrag, in Er⸗ 
ledigung der fraglichen Requiſition den Redacteur der „K. Z.“ als Zeugen 
zu vernehmen. Demzufolge ließ der Unterſuchungsrichter durch Vorladungs⸗ 
befehl vom 22. Dezbr. v. 5. den Redacteur der „K. Z.“ Dr. H. Kruſe vor⸗ 
laden, um in einer Unterfuhungsjache, betreffend Verletzung eines Amtsge⸗ 
heimniſſes, als Zeuge vernommen zu werden. In dem anberaumten Termine 
vom 24. Dezember v. J. erſchien Dr. Kruſe perſönlich; er lehnte es indeſſen 
ab, den Verfaſſer des fraglichen Zeitungs⸗Artikels anzugeben, da er ſich dazu 
nicht verpflichtet glaube. Der Unterſuchungsrichter theilte die Acten dem 
öffentlichen u. mit, und der königl. Ober⸗Prokurator ſtellte nunmehr 
auf Grund des Art. 2 

Kruſe zu einer Geldbuße von 5 Thlr. zu verurtheilen und ſeine 
lage als Zeuge zu verordnen. Dieſem Antrag entſprechend hat der Unter⸗ 


und die Wiedervorladung auf den 31. Dezember v. J. angeordnet. Nachdem 
dieſes Reſultat dem Dr. Kruſe am 29. Dez. mit der neuen Vorladung zuge⸗ 


dann in dem zu ſeiner Wiedervernehmung anberaumten Termine erklärt: Er 
könne ſich auch gegenwärtig, nachdem ihm das Reſolut vom 27. Dez. v. N 
zugeſtellt worden, nicht davon überzeugen, daß ſeine Weigerung der verlang⸗ 
ten Zeugniß⸗Ablegung unbegründet ſei. Unterm 26. März d. J. hat das 
kgl. Ober⸗Tribunal den Caſſations⸗Recurs des Dr. Kruſe verworfen 
un: 1 — das Straf⸗Reſolut des Unterſuchungsrichters beſtätigt. Dr. Kruse 
erhie 
April d. J. und erklärte in dieſem Termine, daß er bei ſeiner Weigerung, 
den Correſpondenten zu nennen, verharre. Der Unterſuchungsrichter hat dar⸗ 
auf unterm 22. April d. J. gegen den Dr. Kruſe einen Verhaftsbefehl er⸗ 
laſſen, auf Grund deſſen derſelbe am 24. April d. J. verhaftet und in da 
Juſtiz⸗Arreſthaus abgeführt worden iſt, wo er, nach der Ordonnanz des Un⸗ 
ter uchungskichterz „bis auf weiteren Befehl verwahrt werden ſollte“. Gegen 
dieſen Verhaftsbefehl hat Dr. Kruſe die Appellation eingelegt, dieſelbe iſt je⸗ 
doch vom Anklage⸗Senat des Appellhofes zu Köln als nicht zuläſſig zurück⸗ 
gewieſen. Der Gerichtshof hat namentlich angenommen, daß die Verhaftung 
des Dr, Kruſe in der Befugniß des Unterſuchungsrichters gelegen habe 
Gegen dieſes Erkenntniß hat Dr. Kruſe abermals den Caſſations⸗Recurs ein’ 
gelegt und in demſelben beſonders die Frage der Befugniß des Unterſuchungs? 
richters näher erörtert. Dieſer Recurs wurde am vergangenen Sonnaben 
beim königl. Obertribunale verhandelt, das Erlenntniß indeſſen bis heute 
Fan we ausgeſetzt. Das heute publizirte Erkenntniß lautete auf Caſſa⸗ 
kion des Erkenntniſſes des Appellationsgerichtshofes und Zurückweiſung der 
Sache zur abermaligen Verhandlung an daſſelbe, weil es die Appellation des 
Dr Kruſe mit Unrecht für unzuläſſig erklärt habe. Ueber die Befugniß des 
Unterſuchungsrichters zur Verhaftung des Dr. Kruſe hat ſich der höchſte Ge 
richtshof noch nicht ausgeſprochen. N 
[Vernehmung.] Auf Veranlaſſung eines vom Landrath Herold 
in Schleuſingen an die königl. Regierung in Erfurt eingeſandten Auf: 
rufs an die Wähler der Kreiſe Schleuſingen und Ziegenrück ſind die 
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder, die Kaufleute Kahleyß, Wagner und 
Keller in Suhl, die dieſen Aufruf unterſchrieben hatten, verantwortlich 
darüber vernommen worden, wie fie dieſes ihr Verhalten der Regie⸗ 
rungsverordnung, ſich jeder Agitation bei den Wahlen ze. zu enthalten, 
gegenüber rechtfertigen wollen. Wie die „Magdeb. Ztg.“ hört, haben 
ſich dieſelben auf das ihnen nach der Verfaſſung zuſtehende Recht der 
freien Wahl und Meinungsäußerung berufen. 4 
[Zur Bundesreform-⸗Frage.] Nach der „Nordd. Allg. 3.“ 
iſt die Sue ung unden G . offiziöſen Organe, daß die öſterrei⸗ 
chiſche Depeſche vom 30. v. M. (l. das geſtr. Morgenbl.) von Preußen 
ſchon beantwortet ſei, unrichtig. 
Unrichtigkeit der Nachricht des „Botſch.“, daß die preußiſche Antwort 
von Oeſterreich ſchon erwidert ſei. ) 1154 
Königsberg, 12. Nov. [Preßprozeß der „Königsb. Hart. 
Ztg.“ — Prof. Möller] Der in Nr. 2 dieſes Jahrgangs unſerer 
Zeitung enthaltene Leitartikel „Aeußere Verlegenheiten“ hatte der Pr 
lizeibehörde zur Confiskation diefer Nummer und der Staatsanwaltſchaft 
zur Erhebung einer Anklage wegen Beleidigung des Staats miniſteriums 
Veranlaſſung gegeben. Das hieſige Stadtgericht, welches die Aufhebung 
der Beſchlagnahme decretirt hatte, mußte die Einleitung der Unterſu⸗ 
chung wider den Redacteur und den Verleger des Blattes verfügen, 
als das königl. oſtpreußiſche Tribunal die Confiscation beſtätigt hatte. 
In der öffentlichen Verhandlung vom 6. Auguſt erfolgte in erſter In 
ſtanz die Freiſprechung beider Angeklagten. Gegen dieſes Erkenntniß 


kommt daher die Sache in zweiter Inſtanz vor dem oſtpr. Tribune 
zur Verhandlung. — Wie wir bereits mitgetheilt, hat am letzten Sonn- 


Geliebten, un das Vorhaben noch nicht ausgeführt werden könne, daß er 
dorher nach Salzwedel reifen wolle, um ſich die Mittel zur Tödtung zu ver⸗ 
ſchaffen und ihre Briefe, die er dort aufbewahrt habe, zu verbrennen. — 


den nächſten Sonnabend Abends 11 Uhr in der Laube des Makelſchen Gar⸗ 
tens feſtgeſetzt. Mit Bezug hierauf ſchrieb er von Salzwedel einen letzten 
Brief, in welchem er beſtimmt erklärte, daß er ſterben wolle, feine Geliebte 
aber von ihrem Entſchluß, mit ihm zu ſterben, abzubringen ſuchte. Die Ant 
wort war darauf, er möge ſeinerſeits ſein Vorhaben aufgeben und zu ſeinen 
Studien zurückkehren, ſei dies aber nicht der Fall, ſo „möge er ſie nicht allein 
ſterben laſſen.“ 

Nachdem er von feinen Freunden brieflich Abſchied genommen, ſeine El⸗ 
ern in einem Briefe um Verzeihung gebeten, und darin feine letzten Wünſche 
inſichtlich des Begräbniſſes kundgegeben hatte, kam er den 8. Auguſt nach 
oberom zurück, wo er zur beſtimmten Zeit eintraf. 

Die beiden Läufe ſeines Doppelterzerols waren mit 
und auch Julie hatte ſich, wie er es wünfchte, gekleidet und zum Tode vor⸗ 
bereitet. So ſaßen fie drei Stunden zuſammen, ſich gegenseitig mit Hoffe 
nungen auf ein beſſeres Aae — der junge Mann war ſtreng religiös — 
tröſtend, als Sie ſchließlich, nachdem fie noch einmal ihn von ſeinem Vor⸗ 
haben, zu ſterben, abgemahnt hatte, ihn bat, der Sache raſch ein Ende zu 
machen. Sie bezeichnete genau die Stelle, wohin er ſchießen jollte und ſuchte 
deshalb das De je löſen, was indeſſen nicht gelang. Um 2 18 ver⸗ 
richteten beide ein ftilles Gebet und nun drückte der junge Mann, den Lauf 
auf das Herz ſeiner Geliebten gerichtet, los; ein Krach, und ſie ſchwamm in 
ihrem Blute. Ein zweiter dumpfer Krach, nach beſtimmter Ausſage des 
Zeugen Pumpe, folgte, aber — und jetzt kommt eine e Thatſache 
— es mußte berfagt haben, denn Stech fiel nicht, wie ex ſelber ſagte — do! 
3 a ſolchen Augenblick einer beſtimmten Denkkraft fähig ſein 
lud von Neuem beide Läufe, aber die Zündhütchen, deren er mehrere bei fi 
gehabt hatte, fehlten und waren, wie fi ſpäter herausſtellte, theils im Sande 

treten, theils lagen ſie in dem Blute unter dem Körper 5 iens. Das 
chwer verwundete Mädchen gelangte nach einer Weile zur Beſinnung und 
1 e. * Angeklagte nach Zündhütchen umherſuchte, fie hörte ihn wie 
er da 


en. Er lief zum Makel'ſchen Haufe und weckte das Dienſtmädchen und als 
dann Makel ſelber von dem Zeugen Pump, der das Wimmern gehört hatte, 
re kam, trat er ihm entgegen und erklärte, daß er der Mörder ſeiner ge 
jebten Julie ſei, die ihrerſeits bat, ihrem Geliebten keine Schuld beizumeſſen. 
Das junge Mädchen lebte noch bier Tage unter großen Schmerzen und he 
ſtätigte im Weſentlichen die Ausſage des Angeklagten, der ſich ſelnerſeits, 
mit Abe bi in ſein Schickſal, Wee ließ. 

Nachdem die Anklage unter den Thränen der in ſehr großer Menge an⸗ 


ſuchungsrichter den Dr. Kruſe zu einer Geldbuße von 5 Thlr. verurtheilt 


Dadurch ergiebt ſich von ſelbſt die 


hat nunmehr die königl. Staatsanwaltſchaft Appellation eingelegt und 


Gleichzeitig wurde der Ort der nächſten Zuſammenkunft — der letzten — auf 


Rehpoſten geladen 


der Criminal⸗Prozeß⸗Ordnung den Antrag, den Ur. 
iedervor⸗ 


ſtellt war, hat derſelbe gegen ſolches den Caſſations⸗Recurs angemeldet und 


t nunmehr eine neue Vorladung des Unterſuchungsrichters zum 18ten 


Hähne unverſehens zu gleicher Zeit losgedrückt hatte. Er 


er die Zündhütchen nicht finden und ſich nun nicht tödten 
könnte, und hat ihn, zu fliehen. Er kniete vor ihr nieder und fragte, ob er 
ur Hilfe fen follte; ‚fie lehnte es Anfangs ab, ließ es aber ſpäter geſche⸗ 


weſenden Zuhörer verleſen und die Zeugen vernommen waren, unter denen 


0 
1 


— 


ch auch der Vater des Angeklagten befand, der ſich laut als den Mörder 
Kriens, als den Mörder feines Sohnes änklagte, erklärte der Angeklagte 


- 


. 


worden iſt. 


abend der Disciplinargerichtshof ſein Urtheil in dem gegen den Medi⸗ 


zinalrath Profeſſor Dr. Möller eingeleiteten Verfahren gefällt. Daſ⸗ 
ſelbe lautet auf Entlaſſung aus dem Staatsdienſte. Herr Prof. Möller 
wird wie uns als beſtimmt verſichert wird, den Weg der Appellation 
an das Staatsminiſterium beſchreiten. (K. H. 3.) 
Stralſund, 11. Nov. [Berichtigung.] Unſere edle Preſſe 
konnte den jüngſten Aufenthalt des Königs im hieſigen Landestheile 
nicht vorüber gehen laſſen, ohne einiges politiſches Kapital für ſich 
daraus zu machen, ſelbſt auf die Gefahr hin, ſich mit der Wahrheit 
auf geſpannten Fuß zu ſetzen. So berichtete das rügenſche „Kreis⸗ 
und Anzeigeblatt“, als Se. Majeſtät auf ſeinem Wege von Stralſund 
nach Putbus kürzlich durch Garz gekommen ſei, habe er dort den ihn 
begrüßenden Bürgermeiſter nach dem Ausfalle ‚der Urwahlen gefragt, 
und als dieſer keine „günſtige Antwort“ ertheilen konnte, ſei eine miß⸗ 
fällige Bewegung Sr. Majeſtät bemerkt und der ſofortige Befehl zur 
Weiterfahrt gegeben worden. Jetzt veröffentlicht der Magiſtrat von 


Garz, „daß Se. Majeſtät der König den Bürgermeiſter nach dem: 


Ausfalle der Urwahlen gar nicht gefragt habe, auch eine mißfällige 
Bewegung Seiner Majeſtät dort von keiner Seite wahrgenommen 
(N. St. Z.) 
Jüterbog, 10. Nov. [Hausſuchung.] Heut hat hierſelbſt 
bei dem Rechtsanwalt Mettke und bei deſſen Wirth, dem Kaufmann 
Schulz, im Auftrage des Staatsanwalts v. Luck durch den hieſigen 
Bürgermeiſter eine Hausſuchung nach verdächtigen Correſpondenzen im 
regierungsfeindlichen Sinne ſtattgefunden, die kein Reſultat ergab. Auch 
in Luckenwalde hat gleiche Hausſuchung beim Rechtsanwalt Moßner 


ſtattgefunden. (N. 3.) 
Deutſchland. 


Stuttgart, 10. Noobr. [Mandatsniederlegung.] Bei 
dem demnächſtigen Wiederzuſammentritt unferer Stände wird der zwei⸗ 
ten Kammer ihr altgewohntes Haupt fehlen. Ihr Präfident Römer 
hat, wie man hort, den durch Krankheit veranlaßten Entſchluß gefaßt, 
ſein Abgeordnetenmandat niederzulegen. Der Kammer ſteht eine Prä⸗ 
ſidenten⸗Neuwahl bevor, und im öffentlichen Leben Deutſchlands tritt 


ein Mann außer Activität, der jedenfalls das Verdienſt hat, in trü⸗ 


ben, vormärzlichen Zeiten eine Stütze conſtitutioneller Freiheit geweſen 
zu ſein. d (K. Z.) 

Mainz, 10. Nov. [Heinrich v. Gagern.] Die augsb. „A. Z.“ 
beſtätigt die Nachricht, daß Heinrich v. Gagern zum großherzoglich heſ—⸗ 
ſiſchen Geſandten in Wien deſignirt iſt, und noch im Laufe dieſes Jah⸗ 
res dahin abgehen wird. 

Hannover, 10. Nov. [In der heutigen Sitzung der Vorſynode] 
wurde der § 34 des Entwurfs nach längerer Debatte angenommen dem⸗ 
felge wenn ein Geiſtlicher der Kirchengemeinde durch Lehre oder Wandel 

nſtoß giebt, die übrigen Mitglieder des Kirchenvorſtandes das Recht haben, 
auf dem Wege der beſcheidenen Beſprechung mit dem Geiſtlichen Abhilfe zu 
ſuchen, oder deſſen nächſtem geiſtlichen Vorgeſetzten Anzeige zu machen. Die 
orthodoxen Geiſtlichen waren es beſonders, welche den Gemeinden dieſes 
echt vindiciren wollten. Der Superintendent Eckels führte aus, daß die 
emeinden lange genug unter den Verſtößen gelitten, welche (rationaliſtiſche) 
Geiſtliche ſich gegen die kirchliche Lehre erlaubt hätten, indem ſie das Bibel⸗ 
wort bei den Predigten nur als Motto gebraucht, aber ihre eigne Weltweis⸗ 
heit gepredigt. So habe ein ſolcher Prediger im Oſter⸗Gottesdienſt von der 
ütlichteit des frühen Aufſtehens geredet, ein anderer beim Ernte Dankfeſt 
om Nutzen der Kartoffeln geſprochen zꝛc. R. v. Bennigſen antwortete, daß 
olche Flachheiten und Ausſchreitungen nicht nur bei den rationaliſtiſchen, 
ſondern auch bei den orthodoxen Geiſtlichen vorkämen, denn dieſe dürften 
doch gewiß nicht allein beanſpruchen das Wort Gottes rein zu verkünden. 
Alle Prediger würden ihr Beſtreben darauf richten, von dem Ziele ſeien aber 
M Ale noch weit entfernt. — Uebrigens ſtehen ſich in der Vorſynode die Par⸗ 
teien ſchroffer als je gegenüber. Die Vertreter der Gemeinden gewinnen 
immer mehr die Ueberzeugung, daß ſie nichts erreichen können, da alle ihre 
Anträge von der Majorität verworfen werden, ihr Streben alſo ganz erfolg⸗ 
los bleiben muß. Es iſt einerſeits in Vorſchlag gebracht, daß die Vertreter 
er Gemeinden aus der Vorſynode austreten, andrerſeits, daß die früher von 
en Gemeinden erwählten Vertrauensmänner zu erneuerter Thätigkeit wieder 
berufen werden. — Magiſtrat und Bürgervorſteher von Osnabrück wollen 
in einer Immediateingabe an den König um ee N als 

H. B. H. 


Syndikus don Osnabrück bitten. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 11. Nov. [Der europäifhe Congreß.] Die officid- 
ſen Mittheilungen nicht unzugängliche „Oſtd. P.“ ſchreibt: 

Das Reſultat der großen Miniſterconferenz, die geſtern in London ſtatt⸗ 
gefunden, ſoll darauf hinausgehen: keine definitive Antwort auf die Einla⸗ 
dung zum Congreſſe zu geben, ſondern ſich vorerſt in Paris über Zwecke 
und Grundlagen des beabſichtigten Congreſſes zu erkundigen und zu orien- 
tiren. Oeſterreich und Preußen thun natürlicher Weiſe daſſelbe, und wenn 
der gegenwärtige Geſchäftsträger Rußlands in Wien der wirkliche Ausdruck 
en tuffiichen Cabinets ift, jo iſt man auch dort nicht wenig alarmirt über 
kei Aufforderung des Kaiſers der Franzoſen. Thatſache iſt, daß, wenn auch 
eine politiſche Coalition, doch eine Coalition des Mißtrauens die erſte Folge 
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des napoleoniſchen Schrittes iſt. Jeder Staat glaubt, die Spitze des Con⸗ 
greſſes werde gegen ihn . ſein, und die gemeinſame Beſorgniß bringt 
unwillkürlich eine leiſe Annäherung ſelbſt unter ſolchen zu Stande, deren 
Intereſſen bisher in ganz entgegengeſetzten Richtungen ſich bewegten. In 
Paris hält man in den ofſteiellen Kreiſen die Betheuerungen feſt, daß man 
es mit Oeſterreich gut und freundlich meine. Es wird darauf hingewieſen, 
daß die Thronrede, indem ſie von den verſchiedenen Veränderungen, welche 
die Verträge von 1815 erfahren haben, ſprach, mit keinem Worte der Ein⸗ 
verleibung Krakau's gedachte. Andererſeits ſoll die Einladung an den ſou⸗ 
veränen deutſchen Bund zur Theilnahme an dem Congreſſe durch einen un⸗ 
mittelbaren Vertreter als Zeichen dienen, daß der Kaiſer der Franzoſen gegen 
Deutſchland die freundlichſten Abſichten hege, indem an die einzelnen deut⸗ 
ſchen Fürſten ſpecielle Einladungen ergangen ſeien; namentlich wird uns 
dies rückſichtlich der vier deutſchen Könige verſichert. Im Finanzausſchuſſe 
hat, wie wir hören, Graf Rechberg die Erklärung abgegeben, Deſterrelch ei 
im Principe keineswegs dem Congreſſe entgegen, aber es käme darauf an, 
wie derſelbe zur Ausführung kommen ſolle. 

* Wien, 13. Nov. [Congreß. — Reichsrath. — Un: 
garn.] Es iſt bezeichnend, daß heute ſelbſt ein Oppoſitionsblatt — 
und zwar ein in Ungarn, wo man doch jetzt wieder mit angehaltenem 
Athem auf jedes Wort aus Paris lauſcht, beſonders gerngeleſenes Blatt, 
bereits das Congreßproject mehr als einen Gegenſtand des Hohnes, 
denn des Schreckens betrachtet. Der „Wiener Lloyd“ ſpricht von einem 
„ergrauten Sünder, der beten lernen will, weil er am Ende ſeiner 
Weisheit angelangt if“... von einem „alternden Emporkömmling, der 
nur noch im Schatten feiner felbit“... „von einer kleinlichen Copie des 
großen Bonaparte mit dem Antlitz und der Stimme eines Löwen, dem 
Inſtinkte und Muthe einer Katze“. Mit unerwarteter Schnelligkeit iſt 
ein Umſchwung eingetreten, der hauptſächlich wohl die in dem Einla⸗ 
dungsſchreiben an den deutſchen Bund vorherrſchende Miſchung von 
maßlos arroganter und dann wieder kläglich⸗beweglicher Sprache her⸗ 
vorgerufen hat, Der Mann hat zu ſehr über das Ziel hinausgeſchoſ⸗ 
ſen, als daß man hier nicht wieder, nach dem erſten Schrecken, zu ſich 
ſelber kommen und die zahlloſen Blößen, die er ſich gegeben, benutzen 
ſollte! Die Drohung am Schluſſe der Thronrede mit den „lichtſcheuen 
Projecten“, deren er alle nicht auf dem Congreſſe Erſcheinenden an⸗ 
klagte, war ſchlimm; und tief perſönlich ſoll den Kaiſer Franz Joſeph 
die Anſpielung auf die Reformakte in dem „Allemagne sagite“ ver⸗ 
letzt haben. Aber man fühlte ſich in Wien vereinſamt, da beide Stel⸗ 
len moͤglicherweiſe gegen Oeſterreich allein zugeſpitzt waren. Erſt als 
das Einladungsſchreiben einlief, hob man den Kopf wieder; und wie 
hob man ihn! Spricht der Mann nicht von „wankenden Grundla⸗ 
gen“ und einem „zuſammenbrechenden Bau“, als gebe es außer Frank⸗ 
reich nur noch Krüppel und Trottel auf der Welt! Redet er nicht 
von den „legitimen“ Anſprüchen der Völker, ohne jenes Wort auch nur 
einmal auf die Souveräne anzuwenden, an die er ſeinen Brief adreſ⸗ 
ſirt! Kommandirt er die Fürſten nicht, und zwar womöglich in Per⸗ 
ſon, nach Paris, weil Er es „für unerläßlich hält, ihnen ſeine Gedan⸗ 
ken mitzutheilen“! Und iſt nicht — abgeſehen von aller Arroganz der 
Sprache — das ganze Schreiben ſo abgefaßt, daß jeder Monarch, der 
ſich an dem Congreſſe betheiligt, ſchon dadurch thatſächlich anerkennt, 
es gebe abſolut keinen unanfechtbaren Beſitztitel mehr in Europa! So 
glaubt man denn hier wieder Luft ſchöpfen zu können; und ich kann 
Sie verſichern, daß der Ausſpruch der „Nordd. Allg.“: Napoleon habe 
keinen anderen Zweck als das unſchuldige Vergnügen, den Fran⸗ 
zoſen die Fürſten Europas in Gala vorführen zu können“ — hier 
nicht blos auf Redactions⸗, ſondern auch in. Miniſterial⸗Bureaux als 
richtig angeſehen wird. Mir ſelber ſagte Jemand, der darüber ein Ur⸗ 
theil haben kann, auf die Frage, wie man in höheren Regionen die 
Sache anſehe: „ſo wie in guter Geſellſchaft einen hochbetagten Mann, 
der plötzlich Anfälle von ... Zerſtreutheit hat; man ſchüttelt die 


[Köpfe und ſchweigt.“ Ein Anderer meinte, ganz im Sinne Bismarcks: 


„Der Kaiſer will ja nur, daß Europa ihm Frankreich regieren hilft, 
weil er allein nicht mehr damit fertig wird; daher ſollen die Souve⸗ 
räne den Pariſern ein neues Jouſou improviſiren!“ So hofft man 
denn hier nach wie vor, mit Preußen und England ſich über eine ge⸗ 
meinſame Haltung zu einigen und behauptet ſteif und feſt, auch Ruß⸗ 
land ſei dem Projecte keineswegs günſtig; daher mit der Hoffnung, daß 
Oeſterreich nicht iſolirt daſtehen werde, die Wiederkehr des Muthes! — 
Der Finanzausſchuß hat einſtimmig den Antrag angenommen: „es 
werde die beſtimmte Erwartung ausgeſprochen, daß in Zukunft bei Er⸗ 
öffnung der Seſſion oder bei Vorlegung des Budgets dem Reichsrathe 
vom Miniſter des Auswärtigen ein Expoſe über die politiſche Lage 
Oeſterreichs und ſein Verhältniß zu den auswärtigen Mächten vorge⸗ 
legt werde, und daß daſſelbe von den einſchlägigen Aktenſtücken beglei⸗ 
tet ſei.“ Graf Rechberg erklärte, vor Abgabe einer Meinung den 
Willen des Geſammtminiſteriums darüber conſtatiren zu müſſen. — 
Das Herrenhaus bewilligte heut gleich dem Abgeordnetenhauſe nur 20 


daß er ſich 155 porſätzlichen Tödtung Nabe bekenne und keinen Einwand 
gegen feine Verurtheilung zu machen 


lungen Mannes gemacht haben mußten, wie er das pa ſeiner vollkommen 


liegende Vereinigung mit ſeiner Geliebten vor Gott habe erlangen wollen. 
Er frage, ob da nicht mehr ſei, als Wahnſinn, ob in dieſem Grade der Ver⸗ 
zweiflung nicht mehr liege, als eine o 
Das Verdict der Geſchworenen lautete auf einſtimmige Bejahung der ge⸗ 
ftellten Frage, in Folge deſſen der Gerichtshof auf Freif eee 
ribüne. 


Breslau. leiterariſches] Im Verlaufe des Jahres 1864 wird 
der erſte Band eines neuen, Dr. Böhmerſchen Werkes veröffentlicht wer⸗ 
den, welches den Titel führt: „Syſtem des neuteſtamentiſchen C rigen hege 


dom Standpunkte der gotterleuchteten Vernunft aus dargeſtellt.“ Das Wer 
iſt die wiſſenſchaftliche Frucht der fait vierzigjährigen eee Lehrwirk⸗ 
amkeit Böhmers auf den Univeritäten Berlin, Greifswald, Halle und 

reslau. Daß die modernen Bearbeitungen des Chriſtenthums, die kon⸗ 
ſſtonellen, wie die nichtkonfeſſtonellen, in dem Werke kritiſche Berückſichtigung 
aden werden, verſteht ſich von ſelbſt bei dem Geiſte, der den früheren, exe⸗ 
deliſchen, lirchengeſchichtlichen, dogmatiſchen und ethiſchen Schriften Böhmers 
urchdringt. Indeß wird es der Kritſt bei ihrer Verneinung an einer rei⸗ 
chen Fülle poſitiver Ergebniſſe nicht fehlen. ' 


©) [Spyahifbes Gerichtsverfahren inMatocco.] Mehrere engli⸗ 
Ihe Blätter, darunter auch das ganz zuverläſſige Mam Ane Bein: 
hen über das Gerichtsverfahren der Spanier in Marocco entſetzliche, doch 

ohleerbürgte Nachrichten. In Saffi ſtarb vor einigen Wochen einer der 
angeſtellten ſpaniſchen Beamten, die in Folge des letzten Friedens dort und 
auch anderwärts jo lange refidiren und die Gerichtsbarkeit üben, bis die Schuld 
abgetragen ſein wird, die Marocco an Spanien zu Sani ſich verpflichtet 
at. Ein vierzehnjähriger ifraelitiſcher Knabe, der im Haufe dieſes Beamten 


berſchiedene Dienſtleiſtungen bejorgte, wurde auf Grund eines bösmilligen 
Herüchtes beſchuldigt, Sit in die ae gemiſcht zu haben 


3 D und mit ihm 
noch drei andere ins Gefängniß geworfen. Statt über den Thatbeſtand eine 
gerichtliche Unterſuchung einzuleiten, zog man es vor, auf leichtere beque⸗ 


nach den verſchiedenen Graden gefoltert, in den Schraubſtoc gelegt m 
ichen 
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Schmerzen los zu werden, das Geſtändniß ablegte: Ja, ich habe mit meine 
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ahren durch ſeine Befehle leitete, verurtheilte ihn in Folge deſſen zu Tode. 
Die Iſraeliten daſelbſt baten den franzöſiſchen und ae Geſandten; 
ſie dem ſpaniſchen vorzustellen, um mindeſtens einen Aufſchub der Execution 
zu erzielen, aber der Geſandte entschuldigte ſich mit directen Befehlen feiner 

egierung, daß er damit nicht warten konne. Am 16. September Vormit⸗ 
tag wurde der junge Mann, nachdem noch einige ruchloſe Soldaten Flin⸗ 
tenkugeln auf ſeine Füße abfeuerten, auf offenem Markte enthauptet. Am 
Tage der Hinrichtung wurde er wiederholt von mehreren ſraeliten um die 
Wahrheit des Sachverhaltes befragt, und er betheuerte, daß er ganz unſchul⸗ 
ih jet, und nur um den Folterqualen zu entkommen, ſich zu dem Bekennt⸗ 
niſſe entſchloſſen habe. Die andern beiden Verdächtigen find noch im Ges 
fängniß, werden gleichem Schickſal wohl nicht entgehen oder find vielleicht 


k jest ſchon hingerichtet. Das find die Reſultate der neuen ſpaniſchen Civili⸗ 


ſation, die in Folge der letzten Siege in Marocco jetzt geerntet werden. 
Aehnliche Exceſſe und Anwendung der Folter finden e und an 
anderen Orten ſtatt. Indeſſen hat Mr. Montefiore bereits Schritte beim Mi⸗ 
niſter d. A. Lord Ruſſell gethan, und Baron Rothſchild die Hilfe der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung in Anſpruch genommen, und es ſteht wohl eine Abhilfe 
dieſes barbariſchen Verfahrens zu erwarten. 


Braunſchweig, 31. Okt. [Bei einem in Riddagshauſen ſtatt⸗ 
gehabten Prandeſ war der 1jährige Wilhelm Glinpemann, Sohn des 
Maurers Glindemann von hier, in Begleitung mehrerer feiner Mitſchüler 
zur Brandſtelle geeilt und ſtand vor einem Haufe, deſſen Dachſtuhl bereits 
heruntergebrannt war, als der Knabe im oberen Stockwerke, vom Jahr een 
erhellt, ein kleines Kind am Fenſter ſtehen ſieht, das, ohne die Gefahr ſeiner 
Lage zu kennen, fpielend an die Fenſterſcheiben klopft, während die übrigen 
Bewohner das Haus bereits in aller Eile verlaſſen hatten. Der Knabe will 
ſofort in das Haus ſtürzen, wird aber von den umſtehenden Landleuten, 
welche die Spritzen bedienen, mit Gewalt und dem Bemerken zurückgehalten, 
daß fein Vorhaben feinen ſicheren Tod zur Folge haben würde. Von allen 
guten Rathſchlägen merkte unſer junger Held nur den, daß, wer in ein bren⸗ 
nendes Haus gehen wolle, zuvor ſeine Kleider durchnäſſen müſſe. Nach 
vielem Hin⸗ und Herreden war er plötzlich verſchwunden. Während die An⸗ 


mere Weiſe ſich über das Crimen durch die Inculpaten ſelbſt zu inſtruiren, weſenden der Anſicht waren, er habe ſeinen Plan aufgegeben, war der Knabe 


And ein peinliches Verhör vorzunehmen. 


> 


Man verfuhr dabei ganz nach der nach einem in der Nähe befindlichen Graben geeilt, 
p Juſtruction der im Mittelalter üblichen Inquiſition. Der arme Knabe wurde! worfen und war de be das brennende Haus geſcläpſ. Die bereits bren⸗ 


atte ſich in's Waſſer ge⸗ 


marterte ihn jo lange, bis er, um der unſäglichen 


anger, der das ganze Ver⸗ [h 
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Millionen für Ungarn, konnte ſich aber des ſtark unparlamentariſchen 
Zuſatzes nicht enthalten, es ſei bereit, auch mehr zu thun. Ob die 


großes Aufſehen erregende Aeußerung des Grafen Hartig, Ungarn ſolle 
mit beſtimmten Anträgen bezüglich ſeiner Stellung zum Geſammtſtaate 


hervortreten, damit das Herrenhaus, angeſichts der im Weſten drohen⸗ 
den Wolke, dieſelben Sr. Majeſtät unterbreiten könne — das Wort 
„Reviſion der Februar⸗Verfaſſung“ nahm der Redner nicht in den 
Mund — in der Luft ſchwebt oder ein Vorbote für eine Einberufung 
des ungariſchen Landtages iſt, weiß ich zur Stunde noch nicht. Jeden⸗ 
falls war man vor der napoleoniſchen Thronrede im Staatsminiſterium 
entſchloſſen, erſt mit der weiteren Iſolirung der Magyaren vorzugehen 
und deshalb den kroatiſchen Landtag zunächſt zu eröffnen. 


It alien. 
Turin, 10. Nov. [Curioſes Project.] Die „Monarchia 
Italiana“ meldet, daß ſich dort ein aus einigen Parlaments⸗Mitglie⸗ 


dern und Publiciſten beſtehendes internationales Comite gebildet hat, 


welches den Zweck verfolgt, ſich mit den übrigen europäiſchen Comite's 
in Verbindung zu ſetzen, um es durch den Druck der öffentlichen Mei⸗ 
nung dahin zu bringen, daß die Regierungen aller civiliſtrten Volker 
ſich an dem vom Kaiſer der Franzoſen empfohlenen Congreſſe be⸗ 


theiligen. 
Frankreich. 

Paris, 10. November. [Die Stimmung.] Seit dem 
Tage, wo die Thronrede gehalten wurde, hat die allgemeine Stim⸗ 
mung eine ganze Reihe von Modifikationen erlitten. Zuerſt hieß es, 
die Rede ſei ein Kriegsmanifeſt; am folgenden Tage gab man zu, 
daß Krieg und Frieden ſich die Waage hielten; heute iſt man bereits 
jo, weit, einzugeſtehen, daß der Krieg jedenfalls nicht jo nahe bevor⸗ 
ſtehe, als man geglaubt Was die Kongreßidee anbelangt, ſo wurde 
am erſten Tage dieſe Idee für einen Scherz des Kaiſers gehalten; am 
zweiten Tage unterſuchte man, ob der Kongreß zu Stande kommen 
könne; am 3. erkundigte man ſich nach den Kabinetten, welche anneh⸗ 
men oder ablehnen; heute glaubt man an das Zuſtandekommen des 
Kongreſſes und nennt beſonders ſämmtliche Großmächte unter denjeni⸗ 
gen, die annehmen werden. Es ſcheint alſo keine Urſache vorhanden, 
ſich über die kaiſerliche Rede ſo übermäßig zu beunruhigen, wie einige 
und beſonders deutſche Organe dies täglich thun. Niemand kann bis 


jetzt behaupten, daß der Kongreß unbedingt zu Stande kommen wird; 


kommt er zu Stande, ſo iſt doch jedenfalls der Krieg in die Ferne 
geſchoben; kommt er nicht zu Stande, ſo iſt die Behauptung doch eine 
durchaus voreilige, daß in dieſem Falle der allgemeine Krieg unver⸗ 
meidlich ſei. Die Kriegspropheten widerſprechen ſich übrigens ſehr 
häufig; zuerſt wurde verſichert, Herr v. Budberg erwarte, daß die 
Thronrede das Grablied Polens fingen werde, und unmittelbar darauf, 
Herr von Budberg ſei über die ruſſenfeindliche Sprache der Rede er⸗ 
ſtaunt und entrüſtet geweſen. Wahr iſt nur, daß der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter mit der Rede ſehr zufrieden war, da ſie alle möglichen Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe für Rußlands Verhalten öffentlich darlegte. (N. Z.) 

* Paris, 10. Nov. [Tagesbericht.] Fürſt Metternich 
hat heute um 2 Uhr eine Unterredung mit dem Miniſter des Auswär⸗ 
tigen gehabt. — Am 14. d. wird der Senat zuſammenberufen, um 
die zehn Mitglieder der Adreßcommiſſion zu wählen. In dieſer Com⸗ 
miſſion führt der Präſident des Senats den Vorſitz. — Die geſtrige 


Sitzung des geſetzgebenden Körpers war der Prüfung und Be 
Man be⸗ 


ſtätigung der nicht angefochtenen Wahl⸗Mandate gewidmet. 
gann mit dem Ain⸗Departement und gelangte alphabetiſch bis zum 
Puy⸗de⸗Döme⸗Departement. Es wurden im Ganzen 116 Wahlen (von 
den 283) verificirt. — In Oppoſitionskreiſen trifft man Vor⸗ 
kehrungen für die in wenigen Tagen beginnende Campagne. Herr 
Thiers hat Herrn Jules Favre beſucht und ihm die Gründe mitge⸗ 
theilt, die ihn ſeine Einladung zu dem gemeinſchaftlichen Diner anzu⸗ 
nehmen verhindert haben. Man iſt ſehr geſpannt auf die große Rede, 
welche Thiers über Mexico halten wird. Die Oppoſition zerfällt eigent⸗ 
lich in drei Gruppen: Jules Favre führt ihre linke, Berryer ihre rechte 


Seite, Thiers in der Mitte übt großen Einfluß nach beiden Richtun⸗ 


gen, und er wird auch manche Stimmen aus den bonapartiſtiſchen 
Reihen gewinnen können. — Wie die „France“ andern Blättern gegen⸗ 
über verſichert, iſt noch keine officielle Kundgebung von irgend einer 
Seite als Antwort auf die Einladung zum Congreſſe in Paris er⸗ 
folgt. — Daſſelbe Blatt, ſowie die „Nation“ erklären ſich grundſätzlich 
dafür, daß das Sicherheits-Geſetz, als mit der liberalen Richtung 
des Landes und der Regierung nicht mehr verträglich, aufgehoben wer⸗ 
den müſſe, zumal, da es eigentlich nur noch Buchſtabe ſei und nur den 
Feinden der Regierung als Handhabe zu Angriffen diene. — Der 


nende Treppe wankt unter ſeinen Füßen, doch muthig ſteigt er bis zum 
oberen Stockwerke und unter einem kräftigen Fußtritte ſinkt die Thüre zu⸗ 
ſammen. Das Zimmer ift voll Rauch, das in der Ecke ſtehende Bett brennt 
lichterloh; doch das Kind lebt, kommt auf ihn zugelaufen und hängt ſich an 
ſeinen Hals. So beladen tritt er den gefährlichen Rückweg an. Glücklich 
paſſirt er die indeſſen noch wankender gewordene Treppe, kann jedoch wegen 
des Qualms den Ausgang nicht finden; auch die Hausthür brennt ſchon. 
Endlich bemerkt er eine durch die Wucht des Waſſerſtrahles hervorgebrachte 
Oeffnung in der Mauer und durch dieſe gewinnt er glücklich das Freie. Hier 
war man unterdeſſen von ſeinem Wagitüde unterrichtet und er wurde mit 
allgemeinem Beifall begrüßt, dem er ſich 0 10 raſch entzog. Auf die nach⸗ 
her an ihn gerichtete Frage, weshalb er ſich nach ſeiner beldenmüth i en That 
ſo raſch entfernt habe, antwortete er, er wäre in Zweifel geweſen, a nicht 
beſtraft würde, da er ſich ohne ein „rothes Band“ (Abzeichen des Rettungs⸗ 
Vereins) in das Haus begeben babe ; 


[Die deutſchen Klaſſiker.] Wie lange fol es noch dauern, bis die 
bedeutendſten deutſchen Klaſſiker wirklich Gemeint der Ratten werden, d. h. 
durch wohlfeile Ausgaben möͤglichſt in die Hände Aller gebracht werden kön⸗ 
nen? Zu dieſer Frage ſieht man ſich veranlaßt durch den beim Bundestag 
geſtellten Antrag: das Privilegium zur Herausgabe der Werke von Goethe 
Schiller, Herder und Wieland auch noch über das Jahr 1867 hinaus auf 
zehn Jahre zu verlängern. Wenn man das ſog. „üterariſche 5 


nicht nur für die Lebensdauer des Verfaſſers, ſondern auch noch 10, 20 Jahre 
über deſſen Tod hinaus zu Gunſten ren Nachkommen aufrecht erhält, 00 
wahrlich das Aeußerſte geſchehen, was billigerweiſe gefordert werden kann. 
Dagegen läßt es ſich nicht rechtfertigen, wenn man in einer Zeit, welche dem 
Privilegienweſen . mit Recht abgeneigt iſt, auf Anträge wie der er⸗ 
wähnte eingeht. Wer hätte den Hauptvortbeil davon? Die Ve aſſer ſelbſt 
ſind längſt todt (drei davon, und darunter der volksthümlichſte, ſeit länger 
als einem halben Jahrhundert !); ſelbſt Kinder von ihnen find, irren wir 
nicht, mit einer einzigen (deſſen nicht bedürfenden) Ausnahme, nicht mehr 
vorhanden. Der Vortheil flöſſe alſo einer Verlagshandlung zu, die ſeit De⸗ 
cennien ohnehin ungeheure Summen, welche ganz außer allem Werhaltmife 
ftehen zu dem jenen Verfaſſern urſprünglich vergüteten Honorare, — an 
jenem „privilegirten“ Verlage gewonnen hat. Daß dieſe Verlagshandlun 

einen Antheil des neuen Gewinnſtes an die jetzt noch vorhandenen, mei 

entfernten Nachkommen ablaſſen würde, hat freilich feine Richtigkeit, — weil 
damit die neue Forderung beſchönigt werden muß. Dies iſt aber kein genü⸗ 
gender Grund, das ganze deutſche Publikum ein fernercs Jahrzehnt hindurch, 
bis zum Ende des Jahres 1877 zu beſteuern; es iſt vielmehr an der Zeit, 
endlich einem jeden Verleger die Concurrenz zu ermöglichen, dem deutſchen 
Volke feine Claſſiker jo wohlfeil als möglich zu verſchaffen. (N. Fr. 3.) 


Für den Büchertiſch ſind ferner eingegangen: 
Deutjches Knabenbuch, 2 — — Eichrodt, mit Bildern 
5 ae 2 5 25 4. Kahr, Schauenburg u. Co.) 2. u. 3. Lfrg. 
roſch. Jede Efrg. r. 5 7 
Putlitz, Guſt. zu, Wabdemar. Schauſpiel in fünf Aufzügen, 16. (Berlin, 
Wagner.) Broſch. 
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Finanzbericht, welcher dem geſetzgebenden Körper mitgetheilt worden, 
weit ein Defieit von 350 Millionen Franes auf, welches man durch 
die ſchon früher erwähnten neuen Auflagen und durch die früheren Er⸗ 
träge der beſtehenden Steuern zu decken gedenkt. Wenn man bedenkt, 
daß die ſchwebende Schuld 900 Millionen beträgt, ſo dringt ſich die 
Ueberzeugung auf, daß dieſe Hilfsmittel entſchieden ungenügend und 
daß eine neue Anleihe unvermeidlich. Dieſem Zuſtande allein iſt wohl 
die matte Haltung der Börſe zuzuſchreiben und nicht etwaigen Kriegs⸗ 
befürchtungen, welche, gelinde ausgedrückt, auf längere Zeit vertagt ſind. 
[Conföderirte . Vor einiger Zeit war in den Zeitun⸗ 

en davon die Rede, die franzöſiſche Regierung habe einigen Schiffsbaumei⸗ 

— in Havre und Bordeaux den Beſehl zukommen laſſen, die mit den ame⸗ 
rikaniſchen Südſtaaten eingegangenen Contracte nicht auszuführen. Die Sache 
hat aber ein diplomatiſches Nachſpiel gehabt, von dem vielleicht bald weiter 
die Rede ſein wird. Jene Baumeiſter, Herr Mazzelini in Havre und Herr 
Armand in Bordeaux, hatten nämlich geantwortet, es handle ſich um Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe, welche ſie für die Rechnung von Rhedern in China bauten. Der 
iniſter nahm dieſe Erklärung an, erinnerte aber daran, daß das Geſetz den 


Mini 3 5 
Bau von Kriegsſchiffen verbiete; die Regierung werde die Werfte deswegen 
ee berief ſich dem Vertreter der 


überwachen laſſen. Herr Drouyn de 
nordamerikaniſchen Union gegenüber auf dieſes Verfahren, das Frankreichs 
correcte Neutralität in ein helles Licht ſtelle. Letzterer blieb aber dabei, daß 
es ſich um fünf Panzerfregatten und eine Kanonenſchaluppe erſten Ranges 
handle. Er beſchloß ſeinerſeits die Sache zu verfolgen. Die Baumeister 
hatten kein rechtes Vertrauen in die Zahlungsfähigkeit der von den Süd⸗ 
Staaten beſtellten Mittelsperſon und verlangten Garantie oder wenigſtens 
die Unterſchrift des officibſen Agenten der Südſtaaten in Paris, Hrn. Slidell. 
Man willfahrte ihnen und ein regelmäßiger Austauſch der nöthigen Papiere 
fand ſtatt. Der Geſandte der Nordſtaaten hat ſich nun aber, gleichviel durch 
welche Mittel, die ganze Correſpondenz zu verſchaffen gewußt und ſie dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten vorgelegt, mit der Aufforderung, 
daß nunmehr die geſetzliche Verfolgung ſtattfinden möge. Herr Drouyn de 
Lhuys gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Man will verſuchen, 
ob ſich die Sache durch eine Sntihädi ung in der Stille abmachen läßt. 
Hinter den Schiffsbaumeiſtern ſollen einflußreiche Perſonen, ſogar Mitglie⸗ 
der des geſetzgebenden Körpers, ſtehen. Ein Prozeß würde daher mehr Lärm 
machen, als angenehm wäre. Hr. Slidell kann froh ſein, wenn er nicht aus⸗ 
gewieſen wird. Er wird jedenfalls eine ſtarke Verwarnung erhalten. 
Belgien. 

Brüſſel, 10. Novbr. [Die Thronredel, mit welcher König 
Leopold heute die parlamentariſche Seſſion eröffnete, war eben ſo farb⸗ 
los und matt, als ſein Empfang ein ſtürmiſcher und feuriger war. Der 
König war denn auch fo ergriffen, daß er in den erſten Abſätzen der 
Rede einige Augenblickte ſtockte und ſich nicht in dem Text zurechtfinden 
konnte. Der geſammte diplomatiſche Körper war in ſeiner Tribüne. 
Doch Jene, welche irgend eine politiſche Anſpielung, z. B. auf die an 
König Leopold ergangene Einladung Napoleons zum Congreſſe, erwar⸗ 
teten, oder Jene, die in Bezug auf die innere Politik eine accentuirte 
Sprache erſehnten, wurden unangenehm enttäuſcht. Die Rede, nachdem 
‚fie die dem König vom Volke bezeigte Theilnahme hervorgehoben, die 
übliche Verſicherung der freundlichen Beziehungen mit allen auswärti⸗ 
gen Mächten berührt, betonte etwas ſtärker die unter Mitwirkung Hol⸗ 
lands erzielte und unwiderrufliche Befreiung des Scheldefluſſes, ſtellte 
einige unweſentliche adminiſtrative Projecte in Communal-Angelegen⸗ 
heiten, Vermehrung der Schulen ꝛc. in Ausſicht, und ſchloß dann in 
hoͤchſt einfacher, faſt gar zu ſchmuckloſer Weiſe. Die Liberalen ſchmol⸗ 
len mit der Regierung, doch dürfte letztere, ſind wir gut unterrichtet, 
nicht ganz die Schuld tragen, wenn anſtatt irgend einer politiſchen Maß⸗ 
regel von Bedeutung, die Thronrede nur die Abſchaffung der Wucher⸗ 
geſetze, die Reviſion des Handelsgeſetzbuchs in Ausſicht ſtellte. Der 
König hat, wie es heißt, auf Streichung mehrerer Paragraphen 
beſtanden, welche die faſt bis zur Majorität herangewachſene clericale 
Minorität verletzen könnten. Leopold iſt hierin ſeinem Schaukelſyſtem, 
das ihm bis jetzt ſo gut gelungen, getreu geblieben. Aber, ſagen die 
Liberalen, wie konnte das Miniſterium, und namentlich ein Frere Dr: 
ban, ſich das gefallen laſſen? Die Leute vergeſſen aber und rechnen 
nicht genug mit der Thatſache, daß man ſich wohl beſinnt, ehe man 
ein Miniſterportefeuille übernimmt, aber bei weitem länger zögert, es 
wieder aus der Hand zu geben. Nach der Eröffnung paſſirte der Kö— 
nig in ſeinem prachtvollen Hofgalawagen die Revue der Armee und 
der Bürgergarde und wurde mit großem Enthuſiasmus vom Volke be⸗ 
grüßt. — Sonntag kreuzten ſich zu Verviers zwei Eiſenbahnzüge, wo⸗ 
von der erſte den König nach Brüſſel, der andere den Kronprinzen 
von Preußen nach Berlin brachte. Letzterer ſtieg aus und begab 
ſich in den köͤnigl. Salonwagen, wo er eine gute Viertelſtunde allein 
mit dem König ſich unterhielt. Der Kronprinz war in Civilkleidung 
ohne Gefolge. r 

Grof brit an nien. 

* London, 10. November. [Ein Cabinetsrathl hat heute 
Nachmittag ſtattgefunden, um über die Einladung Napoleons zum 
europäiſchen Congreß zu berathen. (S. unter Wien!) 

[Das City⸗Banket.] Alte Londoner hört man oft darüber 
klagen, daß die City und der Lord Mayor lange nicht mehr ſein, was 
fie in alten Zeiten waren; der Glanz der City-Bankete und die Pracht 
der alten Umzüge beginnen allmählich zu erbleichen, ſowie der Reſpect 


vor den Privilegien der Corporation, die Pietät vor den Perrücken und 


Bocksbeuteleien der Aldermen zu ſchwinden beginne. In der That hat 
man ſeit einigen Jahren bemerken können, daß die City ſelbſt, ſo 
mannhaft ſie für ihre Privilegien und verbrieften Freiheiten einſteht, 
wenigſtens die Prozeſſion am 9. November immer mehr zu vereinfachen 
ſtrebt. Der geſtrige Zug von der Guild:Hall nach Weſtminſter⸗Hall 
und zurück hatte viel von dem ſchwerfälligen Pomp früherer Jahre 
fallen laſſen, obgleich natürlich die altmodiſchen Staatskutſchen mit den 
perrückentragenden Kutſchern, die eiſernen Ritter, die Banner der Gil⸗ 
den ac. nicht fehlten. In der glanzvoll ausgeſchmückten Guild⸗Hall war 
die Tafel für 800 Gäfte gedeckt. Der Hauptredner und der Held des 
Abends war Lord Palmerſton, den der Lord Mayor in Verbindung 
mit „Ihrer Majeſtät Miniſterium“ hoch leben ließ, der dann die üb: 
liche Dankrede hielt und ſich des Weiteren auch über die auswärtigen 
Angelegenheiten ausſprach. Er wiederholte, England werde Amerika 
wie Rußland gegenüber neutral bleiben. Die Stelle über Polen 
lautete: 
Im Oſten finden ebenfalls Scenen von bene 80 e Charakter ſtatt. 
Wir ſehen da von der einen Seite ein barbariſches Syſtem als 5 7 5 
Ausrottung ausführen, während die andere Seite durch Mord und Meuchel⸗ 
mord Rache nimmt. (Hört!) Wir verſuchten die Gefühle und Meinungen 
des civiliſirten Europa für eine gemeinſchaftliche Vorſtellung gegen das, was 
uns ungerecht ſchien, zu gewinnen. Dieſe Vorſtellungen haben ihren Zweck 
verfehlt. Wir haben unſere Schuldigkeit gethan, und wir können nur haften, 
daß diejenigen, welchen die Leitung der Angelegenheiten des ruſſiſchen Rei⸗ 
ches obliegt endlich aufhören mögen, eine Politik zu befolgen, die ihnen das 
Verdammungsurtheil Europas zugezogen hat, und daß in jenem unglücklichen 
Lande der Frieden unter Bedingungen der Billigkeit und Gerechtigkeit wieder 
hergeſtellt werden möge. (Hört!) . 
Wie man ſieht und vorausſehen konnte, hat Lord Palmerſton keine 
Enthüllungen zum Beſten gegeben, ſondern jene Gemeinplätze geſprochen, 
welche ſchon die Sperlinge auf den Dächern auswendig können. Ueber 
den Congreßvorſchlag des Kaiſers konnte er ſich nicht äußern, da noch 
keine Miniſterberathung darüber ſtattgefunden hat. Die „Times“ be⸗ 
merken, man wiſſe zwar alles, was der Premier geſagt, ſchon feit ge: 
taumer Zeit, aber Ran höre es immer wieder gern von den amtlichen 
Lippen. Es ſei auch wichtig, zu erfahren, daß ſich in der Stellung 
des Landes, in der Haltung der Regierung nichts geändert habe. 
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Uebrigens, urtheilen die „Times“, ſei es dem Premier doch nicht ganz 
gelungen, die verfehlte Politik Lord Ruſſells vollkommen zu rechtferti⸗ 
gen. — Die „Poſt“ kann die Hoffnungen nicht theilen, mit denen 
Lord Palmerſton ſeine Bemerkungen über Polen ſchloß. Wir denken, 
ſagt ſie, daß entweder die Polen als Nation ganz werden zermalmt 
und zertreten werden, oder daß ihr langwieriger Kampf um das Da⸗ 
ſein andere Nationen in den Streit verwickeln wird. Ein engliſcher 
Miniſter hat jedoch nur ſeine Pflicht gegen ſein eigenes Vaterland zu 
erfüllen. Er kann keinen Krieg für Ideen führen, noch ſich einer na⸗ 
tionalen Sache aus reinen Motiven der Ritterlichkeit annehmen. Sein 
höchſtes Recht beſteht darin, dem Willen der großen Mehrzahl ſeiner 
Landsleute als Ausleger und Dolmetſcher zu dienen. 
Dänemark. 

*ab Kopenhagen, 10. Nov. [Zur Situation. — Ver 
legung der Zollgrenze an die Eider. — Die ſchwediſche 
Stadt Warberg eingeäſchert.] Die kopenhagener Publieiſten 
ſcheinen es augenblicklich darauf abgeſehen zu haben, dem Auslande 
mit Beziehung auf die dieſſeitigen Rüſtungen Sand in die Augen zu 
ſtreuen. In der jüngften Zeit erhoben fie z. B. ein großes Geſchrei 
darüber, daß die Regierung nicht mehr Kriegsſchiffe ausrüſte, und die 
amtliche „Berlingske Tidende“ wagt es ſogar, für die vermeintliche Un⸗ 
thätigkeit des Marineminiſters rechtfertigende Gründe aufzuſtellen. That⸗ 
ſache iſt nun aber, daß in dem Orlogshafen gerade jetzt eine unge⸗ 
wohnte Rührigkeit herrſcht und daß ſchon morgen der neu erbaute, be⸗ 
panzerte Dampfſchooner „Diana“ vom Stapel laufen ſoll, trotzdem das 
Fahrzeug urſprünglich erſt im nächſten Frühling vollendet ſein ſollte. 
Derartige Facta ſind, meines Erachtens, zur Widerlegung geeignet und 
wenn ich dem dann noch hinzufüge, daß die Beurlaubungsordre für 4 Kaval⸗ 
lerie-Regimenter vorgeſtern zurückgenommen wurde, werden Sie be: 
greifen, daß nicht blos zu Waſſer, ſondern auch zu Lande die Kriegs⸗ 
bereitſchaft gefördert wird. — Eben ſo ſpricht die Beſchlußnahme der 
königl. Regierung rückſichtlich der Ausſonderung der Herzogthümer Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg aus dem däniſchen Zollverbande für die regie⸗ 
rungsſeitige Durchführung der eiderdäniſchen Irrlehre. Der neue Ge⸗ 
neral⸗Zolldirector, Kammerjunker Ramus, verließ zu dem Zwecke bereits 
Kopenhagen, und wird er ob der Verlegung der Zollgrenze an die Eider 
die Ortſchaften der Eider und des ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanals be⸗ 
reiſen. — Das ſchwediſche Städtchen Warberg iſt am verwichenen 
Donnerſtag zur Hälfte eingeäſchert worden. Ein ſtarker Weſtſturm ver⸗ 
hinderte die Wirkung der Löſchungsapparate, und find auf die Weiſe 
leider 1200 Menſchen obdachlos geworden, während Werthgegenſtände 
zum Betrage von mindeſtens 500,000 Thlr. preuß. in den Flammen auf⸗ 
gegangen ſind. — Aus Schweden wird gemeldet, daß dort ein 
Schwindler verſchiedene Gegenden brandſchatzte, indem er ſich für einen 
Anhänger der polniſchen Sache ausgab und ſich, zum Beſten derſelben, 
namhafte Summen Geldes einhändigen ließ. 

Rußland. 
un ruhen in Polen. 

G. C. Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 11. Nov. 
[Wegnahme ruſſiſcher Transporte. — Gefechte.] Die Nach⸗ 
richt von der Wegnahme eines beträchtlichen ruſſiſchen Salztransportes 
(1400 Ctr.) auf der Weichſel durch die polniſchen Inſurgenten am 
4. d. M. beſtätigt ſich. Dieſelbe fand bei Pulawy, ungefähr 15 Mei⸗ 
len von Warſchau, ſtatt; die Schiffer wurden zuerſt durch ein von 
Rucki entſendetes berittenes Streifcorps angehalten. Das Salz wurde 
um 45,000 polniſche Gulden (beinahe 12,000 Fl. ö. W.) verkauft; 
dem gleichen Schickſale unterlag ein zugleich auf der Achſe transportirter 
Tabakvorrath von 17 Bauernfuhren. Dergleichen Fälle kommen keines⸗ 
wegs vereinzelt vor, indem im Lublinſchen zahlreiche kleine, meiſt be⸗ 
rittene polniſche Schaaren (außer den größeren Corps) herumſtreifen, 
die ſich vorzugsweiſe mit Auffangung ruſſiſcher Transporte und Cour⸗ 
riere, nebenbei freilich auch mit Erhängen wirklicher oder vermeintlicher 
ruſſiſcher Spione befaſſen. Hierzu werden nicht blos die ſogenannte 
Nationalgendarmerie, ſondern auch ſonſtige Streifcorps verwendet. — 
Faſt gleichzeitig mit obiger Expedition hat z. B. ein ebenfalls von Rucki 
entſendetes Streifcorps in dem von Pulawy in öſtlicher Richtung weit 
entfernten Krasnyſtaw die ruſſiſchen Magazine verbrannt, während Rucki 
ſelbſt, mit Cwiek's, jetzt von Kozlowski geführtem Corps vereinigt, eben⸗ 


falls am 3. noch weiter öſlich bei Chelm ein glückliches Gefecht beſand. e 


— Aus dem Lubliniſchen meldet man der „Gaz. nar.“ daß die ver⸗ 
einigten Inſurgentencorps des Rucki und Cwiek bei Chelm ein Treffen 
beſtanden haben. Die Verluſte der Polen werden mit 6 Todten und 
11 Verwundeten angegeben. Die Ruſſen ſollen 100 Mann eingebüßt 
haben, da fie aber nach dem polniſchen Berichte 17 Infanterie. Kom: 
pagnien und 6 Kanonen hatten, alſo den Inſurgenten weit überlegen 
waren, ſo nimmt die „G. N.“ nur Revanche an den ruſſiſchen Bul⸗ 
letinverfaſſern. Auch wird berichtet, daß die Rucklſche Kavallerie die 
ruſſiſchen Magazine in Krasnyſtaw verbrannt hat. 4. 

** Der warſchauer „Czas“⸗Correſpondent meldet: Vor einigen Tagen 
hielt der Staatsrath auf dem Schloſſe Sitzung, an der jedoch nur Ruſſen 
und einige Beamte Theil nahmen. Auf Befehl der National⸗Regierung iſt 
die Thronrede Napoleon's in's Polniſche überſetzt und in zahlreichen Separat⸗ 
abzügen an die Bewohner Warſchau's vertheilt worden, Kaufm. Krupecki, ſeit der 
Wegnahme des Zamoyski ſchen Hauſes 9 iſt nach Wiatka verbannt, 
obwohl ſich ihm keine Schuld nachweiſen ließ. Unter den jüngſt verhafteten 
Perſonen werden genannt: Felix Horwitz, Adolf Lange, Karl Heß, Karl und 
Moritz Pfeiffer, Roſenthal, Eger, Zielinski, Secretair des Paßbureau' s. Bei 
Pruszkow fand in dieſen Tagen ein kleines Gefecht ſtatt, in welchem die 
Ruſſen 20, die Polen nur 4 Mann verloren. Auch in den Wäldern bei 
Petrilau kam es neulich zu einem Treffen, in dem aber der Inſurgenten⸗ 
führer Kinel eine Niederlage erlitt. Auf der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn 
ſtießen in der Gegend von Grodzizk ein Perſonen- und ein Güterzug zuſam⸗ 
men, mehrere Paſſagiere wurden verwundet und re zerjtört, Dieſer 
Unfall ſoll durch die häufigen Militär: Transporte verſchuldet fein, 


Aſien. 

Java. Angeſichts der bedenklichen Wendung der Dinge in Japan 
hat der Gouverneur von Java die Dampfcorvetten Djambi, Vice: 
Admiral Koopmann, Citadelle d Anvers und Amſterdam, zuſammen 
mit 52 Kanonen, zur Verſtärkung des holländiſchen Geſchwaders nach 
Japan abgeſchickt. Von Surinam und von Holland ſelbſt aus ſollen 
gleichfalls Kriegsſchiffe dahin abgehen. 


Provinzial - Zeitung, 
Breslau, 13. November. [Ta gesbericht.] 


— Se. Exc. der Wirkliche Geh. Rath und Oberpräſident der Pro: 
vinz Schleſien, Freiherr v. Schleinitz, hat ſich heute Früh mit dem 
wiener Schnellzuge nach Oppeln begeben und wird morgen wieder 
zurück eilte 5 ; 

[Feſtliches.] Wie in früheren Jahren, jo wurde auch in dieſem 
Jahre der 18, en als N55 Geburtstag der Königin⸗Wittwe 
bon den hieſigen Kleinkinder⸗Bewahranſtalten, deren hohe Protec⸗ 
torin die Gefeierte iſt, in kindlicher Deile insbeſondere durch hierzu geeig⸗ 
nete Geſänge, Gebete und Geſpräche feſtlich begangen. In den betreffenden 
Schul⸗Localen waren die Bildniſſe der Königin e und Friedrich Wil⸗ 
helm . mit Blumen bekränzt, und wurden die 
den Perſammelten Vorſtandsdamen durch allerlei Eßwaaren erfreut. 

* lMilitairiſches.] Aus Anlaß des Geburtstages J. Maj. 


der Königin⸗Wittwe hat das Militär heut im Paradeanzuge die Wachen! 


ämmtlichen Zöglinge von 
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bezogen. Wie uns mitgetheilt wird, trifft morgen (den 14. Mittags 
12 Uhr) das 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 6 von der polniſchen 
Grenze (aus Naklo auf dem hieſigen oberſchleſ. Bahnhofe ein, von wo 
es pr. Verbindungsbahn der Breslau-Freiburger Bahn behufs ſofortiger 
Weiterbeförderung nach Freiburg zugeführt wird. 

x. [Die wiſſenſchaftlichen Vorträge] im Muſikſaale der kgl. 
Univerſität, von der ſchleſiſchen Geſellſchaft veranſtaltet, beginnen Sonn⸗ 
tag den 15. November, Abends von 5—6 Uhr. Den erſten Vortrag 
wird Herr Privat⸗Docent und Bibliotheks⸗Cuſtos Dr. Max Karow 
halten, und über „das Volkslied auf der italiſchen Halbinſel“ ſprechen. 

* auliches.] Wie ernſtlich es jetzt mit der Regulirung der Stadt⸗ 

graben⸗Angelegenheit gemeint iſt, gebt daraus hervor, daß der Kanal ſchon 
weit über das Ziel hinaus gediehen iſt, als ihm urſprünglich für dieſes Jahr 
geſteckt war. Es ſteht demnach zu hoffen, daß uns vielleicht ſchon das nächſte 
Jahr das Ende des Baues bringt. Möchte hierbei auch hinſichtlich der Ver⸗ 
ſchönerung unſerer Promenade auf die Vorſchläge Rückſicht genommen wer⸗ 
den, welche Hr. Prof. Dr. Göppert hinſichtlich der Uferführung des Stadt: 
grabens gemacht hat, damit die ſteife, gerade Linie etwas verſchwinde und 
der Promenadenraum vergrößert werde. — Da die Südoſtecke des Tauenzien⸗ 
Platzes jetzt ebenfalls bebaut wird, ſo fehlt nur noch die Ausfüllung der Lücke 
im Nordweſten, die leider den Platz wegen ihrer kahlen, rohen Mauer rechts 
vom Banguier Ertel'ſchen Haufe ſehr verunziert. — In der neu . 
den Straße von der Sterngaſſe nach dem Lehmdamm ſind bereits 3 Bau⸗ 
ſtellen verkauft und damit der Anfang der Straße gemacht. 
‚„# Unglücksfall,] Geſtern fiel auf der Kloſterſtraße ein ſehr bedauer⸗ 
liches Unglück vor. Ein ſchwer mit Hadern beladener Wagen fuhr gegen 
6 Uhr Abends zu einem dortigen Thorwege heraus und ſtieß, von ſeiner 
eigenen Schwere bei der abſchüſſigen Ausfahrt getrieben, zumal die Laſt, die 
er geladen, gegen 140 Centner betrug, mit ſolcher Vehemenz an den einen 
Pfeiler des Thorweges, der durch eine gemauerte Wölbung mit dem Neben⸗ 
haus verbunden iſt, an, daß dieſer einfiel und total zertrümmert wurde. Vor 
dem Thorwege wartete gerade eine Frau, welche durch denſelben paffiren 
wollte, nachdem das Fuhrwerk ehr l ſirt war, und wurde von den Trüm⸗ 
mern verſchüttet. Sie erlitt ſehr ſchwere Verletzungen und wurde alsbald 
nach der benachbarten Krankenanſtalt Bethanien geſchafft, dort zweifelt man 
an ihrem Aufkommen. r 

=bb= Geſtern Abend in der 6. Stunde fuhr eine Droſchke von der 
Sandbrücke in die Sandſtraße. Der Führer dieſer Droſchke muß jedoch nicht 
vorſichtig genug fein Roß gelenkt haben, denn ſchon an dem Haufe Nr. 1 
fuhr er über einen Prellſtein, ohne jedoch einen Unfall zu erleiden. Bald 
darauf fuhr der Wagen wieder an einen zweiten Prellſtein, wodurch der 
Wagen auf das Trottoir geſchleudert, eine Frau umgeriſſen und eine zweite 
bolltändig überfahren wurde, jo daß fie eine Weile liegen blieb, ehe fie, mit 
Hilfe anderer Perſonen, nach Haufe geführt werden konnte. 

—* (Gerichtliches.] Am 28. November v. J., während des Jahr⸗ 
marktes, erſchien in dem Verkaufslokale des Fabrikanten Kühn aus Seiten⸗ 
dorf, Kreis Waldenburg, der ihm bekannte ehemalige Reſtaurateur Ernft 
Julius Schmidt und f ihm, er wiſſe einen hieſigen Doctor, welcher 
Leinwand brauche. Als K. hierauf entgegnete, er habe jetzt keine Zeit, erbot 
ſich Sch., das Geſchäft zu beſorgen. Der Fabrikant hegte kein Mißtrauen 
und übergab ihm zwei Stücke Leinwand im Werthe von 20 Thlr., unter der 
Bedingung, daß er am Abend entweder Geld oder die Leinwand zurückbringe. 
Schmidt ließ ſich indeß nicht wieder ſehen, und erſt in Folge erlaſſenen Steck⸗ 
briefes im Oktober d. J. verhaftet, erklärte er, er habe die Leinwand gekauft, 
und K. ſein Verſprechen, daß er den Preis am nächſten Jahrmarkt bezahlen 
wolle, beſtens acceptirt. Dieſe Angaben ſind aber widerlegt, nicht allein 
durch das beeidete Zeugniß des K., ſondern durch einen eigenhändig geſchrie⸗ 
benen Brief des Schmidt, worin dieſer den Fabrikanten bat, er möchte ihn 
durch eine Anzeige bei der Polizei nicht unglücklich machen. Demgemäß er⸗ 
achtete der Gerichtshof den Angeklagten Schmidt der Unterſchlagung für 
lege und verurtheilte ihn i 1 Monat e n nebſt 50 Thlr. Geld⸗ 

ße, event. einmonatliche Verlängerung der Haft und Verluſt der Ehren⸗ 
rechte auf 1 Jahr. 


＋ Grünberg, 12. Nov. [Ordensverleihung. — Stadtverord⸗ 
netenwahl. — Feuerwehr,] Dem hieſigen Polizei⸗Inſpeltor Bayer — 
einem Mitkämpfer des Freiheitskrieges — wurde heute durch den hierorts 
eingetroffenen Herrn Ober⸗Regierungsrath v. Wegnern aus Liegnitz die 
N 11955 des 1414875 Veranlaſſung den 2 50 jährigen Dienſtjubiläums von 

r. Maj. dem Könige verliehenen rothen Adler⸗Ordens 4. Klaſſe in Gegen⸗ 
wart des Bürgermeiſters Gühler, des Stadtſyndikus Juſtizrath Neumänn 
fo wie der übrigen in den Rathhausſaal zuſammenberufenen ſtädtiſchen Sub: 
altern⸗ und Unterbeamten überreicht. Schon am 1. Oktober d. J., dem Jah⸗ 
restage ſeines Eintritts Anno 1813, war dem Jubilar von Seiten einer De⸗ 
putation des Magiſtrats und der Stadtverordneten eine ihm von der Stadt⸗ 
Commune zum en der Anerkennung ſeiner Dienſte gewidmete ſilberne 
Doſe, und von ſeinen Collegen ein Geſchenk, 8 in einer wertvollen 
Stutzuhr, überreicht worden. — Herr Ober: Regierungsrath v. Wegnern 
nahm bei der heutigen Ordensübergabe die Gelegenheit wahr, die vor ihm 
verſammelten ſtädtiſchen Beamten zu ermahnen, ſich nicht in das Lager der 
Demokratie treiben zu laſſen. In der Zeit vom 23. bis 27. Nobember 
werden hierorts die Neuwahlen für die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſtatt⸗ 
nden, indem mit Ablauf dieſes Jahres ein Drittel der Mitglieder auszu⸗ 
cheiden hat. Da die neuen Stadtverordneten an der in 3 Jahren vorzu⸗ 
nehmenden Bürgermeiſterwahl ſich zu betheiligen haben, ſo wird den jetzigen 
Stadtverordnetenwahlen eine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt, als wie dies 
bisher zu geſchehen pflegte. Zu einer beſtimmten Einigung der Wähler über 
die von verſchiedenen Seiten vorzuſchlagenden Candidaten wird in nächſten 
Tagen eine Vorverſammlung ſtattfinden. — Die dom hieſigen Turnverein ge⸗ 
ſchaffene Feuerwehr iſt nunmehr, nachdem ſich eine Anzahl Mitglieder vor 
längerer Zeit bei dem Turnverein in Sagan von den Einrichtungen der dort 
vor Jahresfriſt entſtandenen Feuerwehr überzeugte, wirklich ins Leben und 
in Thätigkeit getreten. Im Laufe dieſer Woche fand die Uebergabe der von 
der Stadt⸗Commune verheißenen Spritze und die erſte Uebung mit derſelben 
ſtatt, ebenſo iſt aus Communalmitteln zur Anſchaffung ſonſt nothwendiger 
Geräthe dem Turnvereine ein Credit bis zur Höhe von 250 Thalern von 
Seiten des Magiſtrats mit Bewilligung der Stadtverordneten eröffnet wor⸗ 
den, welcher zunächſt hauptſächlich für Ausrüſtung der Steigermannſchaft in 
Anſpruch genommen werden ſoll. 


Sagan, II. Nov. [Große Kefſel⸗Treibjagd.] Se. Durchlaucht 
der Herzog von Sagan und Valengay hielt am geſtrigen Tage im Ber: 
ein mit feinen, in hieſiger Nähe ſtationirten Förſtern, auf den an die Stadt 
grenzenden 1 eine ſogenannte Keſſel⸗Treibjagd, und waren viele der 
in unſerer Stadt wohnenden Jagdfreunde mit einer Einladung beehrt wor⸗ 
den. Das eigentliche Treiben begann um 9% Uhr Morgens, begünſtigt vom 
ſchönſten Herbſtwetter und etwas Froſt, und endete gegen 2 Uhr, nach welcher 
25 ſich die Herren Schützen in das Gaſthaus zu Eckersdorf begaben, wo 
ie von Sr. Durchlaucht dem Herzöge mit einem Jäger⸗Frühſtück überraſcht 
wurden. Die Gemahlin Sr. Durchlaucht nahm an dieſer Jagd Theil. 
Trotzdem der Keſſel einen ungemein großen Umfang hatte und die Zahl der 
Schützen bedeutend war, find diesmal doch nur 62 Stück Hafen geſchoſſen 
worden. 


e. Löwenberg, Mitte Nopbr. Die Concerte der Hof-Kapelle Sr. Hoh. 
des Fürſten von Pobemgollern- Hedingen nehmen am Donnerstage den 12. No⸗ 
vember ihren An 5 und ſollen alle Wochen fortgeſetzt werden. — Die 
Stadtverordneten haben ihren Collegen, den Kaufm. B. Cohn, zum Raths⸗ 

errn für das Garniſon⸗Verwaltungsdecernat erwählt, nachdem der bis⸗ 
erige Decernent, Rathmann Walter, in die Stelle des verſtorbenen Br 

ntroleur Emmerich eingerückt 5 — Am heutigen Mittwoch hat in Lie⸗ 
benthal die Weihe des neuen Glockengeläutes, ſo wie des neuerbauten 
oe ftattgefunden, womit Se. Majeſtät der König die dortige 
evangeliſche Gemeinde beſchenkt hat. — In ae. am Queis ijt am 
1. d. M. eine Telegraphen⸗Station mit beſ ränktem Tagesdienſte, eröffnet 
worden. — Nach erfolgtem Rücktritte des Superintendenten Ehlers zu Lieg⸗ 
nitz von der Superintendentur, hat der neue Superintendent Dr. Beſſer 
aus Waldenburg am vorigen 23. Trinitatis⸗Sonntage hierſelbſt die erſte 
Viſitation bei der altlutheriſchen Gemeinde abgehalten. 


a Schweidnitz, 9. Nov. [Communales.] Aus dem Bericht über 
die Verwaltung und den Stand der Gemeinde! ngelegenheiten der Stadt 
Schweidnitz für das Jahr 1862, entlehnen wir Folgendes. Die Zahl der 
Einwohner ift in der Stadt und den Vorſtädten, einſchließlich der Militär⸗ 
perſonen, auf ca. 15,300 anzunehmen. Es ſind im Jahre 1862 geboren 396, 
1 387 Perſonen. Eine vorgenommene genaue Vermeſſung hat er⸗ 
geben, daß der Gemeindebezirk der Stadt eine Totalfläche von 4718,01 Mor⸗ 
en, davon 3567 Morgen landwirthſchaftlich nutzbare Fläche, beſitzt. — Als 
Handelsplatz hat unſere Stadt, beſonders hinſichtlich des Viehmarkts⸗ und 

(Fortſetzung in der Beilage.) 8 ] 


Mit einer Beilage. 


1 


— 


(Fortſetzung.) 


an Ausgaben 154,646 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf., fo daß am Jahresſchluſſe Be⸗ 
ſtand blieb 5,416 Thlr. 23 Sgr. 10 Bi. 
ſchloſſen ab wie folgt: A. die Kämmerei⸗Kaſſe: Einnahme 94,185 Th 
11 Sgr. 7 Pf., Ausgabe 91,128 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf., Beſtand 3,056 Thlr. 
25 Sgr. 1 Pf. B. Die Fundations⸗Kaſſe: Einnahme 54,006 Thlr. 22 Sgr. 


7 Pf., 
5 Pf. C. Die Bene: Kaſſen: Einnahme 11,870 Thlr. 21 Sgr. 6 
Ausgabe 11,865 Ih d 4 27 
Geſammteinnahme der Communalſteuern erreichte eine Höhe von 25,381 Thlr. 
— Sgr. 2 Pf. — Die Verwaltung des Grundbeſitzes ergab folgende Ein⸗ 
28 S m Ganzen hat das Ctabliſſement jedenfalls über 20% 
Sgr. 8 Die ſonſtigen Communal⸗Grundſtücke trugen die Summe 
bon 678 Thlr., 15 Sgr. ein. — Zur Unterſtützung der Stadtarmen wurden 
in Summa 4,880 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf. gegeben. Im Armen⸗ reſp. Kranken⸗ 
hauſe fanden 236 Perſonen, im Bürgerhoſpital 34 Perſonen Unterkommen 
und Pflege. Der letzteren Anſtalt gingen in gedachtem Jahre mehrere Legate 


betſtorbenen Partikulier Becker in der Höhe von 200 und 5000 Thlr. die be: 


24 Knaben, 3) die katholiſche Mädchenſchule (Kloſterſchule) von 634 
Schülerinnen. Hiervon gehören 410 der katholiſchen, 216 der evangeliſchen, 
8 der jüdischen Confeſſion an. 4) Die höhere Töchterſchule, eine Privatanſtalt 

es Fräulein Imme, wurde von 60 Schülern beſucht, 5) die Provinzial⸗ 
Gewerbeſchule von 52 Schülern, eine Zahl, die in Hinſicht auf die Geſammt⸗ 
einrichtung der Anſtalt, normal zu nennen iſt; 6) das Gymnaſium von 352 


ern. 
Für die Verſchönerung der Stadt iſt Vieles geſchehen, namentlich wurde 
das Rathhaus, das Theater, der Seſſionsſaal, ſowie die weile übrigen 
amtlichen Lokalitäten renovirt und durch das Abtragen der Fleiſchbänke eine 
neue Straße gewonnen. 


Reichenbach, 13. November. [Verſchönerung der Stadt.] 
Noch vor ſechs Jahren war unſere Stadt nach allen Seiten hin mit engen, 
unſchönen Thoren verſehen, deren Schluß während der Nacht erfolgte. Die 
wachen Behörden haben ſeitdem in dankenswerther 15 die Hand dazu 

geboten, wo es angeht, jene Thore zu beſeitigen, und die hohen alten Stadt⸗ 

mauern abzutragen. So iſt das Frankenſteiner⸗ und Breslauer⸗Thor abge⸗ 

riſſen, die Stadtmauer an der Kloſterſtraße abgebrochen worden u. ſ. w. Die 

Stadtverordneten haben jetzt beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, baldmög⸗ 

möglichſt die Maßregeln zum Abbruch des Nee Ve zu treffen. 
Die jetzt ſehr enge Vaſſase, bei welcher der frequenteſte Verkehr ſtattfindet, 
würde um ca. 16 Fuß breiter werden. Die zur Aufbewahrung von 4 

löſchgeräthſchaften dienenden, an die Kloſterkirche grenzenden Schuppen, ſollen, 
wie wir hören, in nächſter Zeit gleichfalls abgebrochen werden. 


—r. Namslau, 12. Nov. [Militäriſches. — Glockenweihe. — 
Na Am 11. d. Mts., Morgens gegen 8 Uhr, marſchirten die Rekruten 
des 3. Bataillons erſten ſchleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 10, ungefähr 
180 Mann, unter Trommelſchlag hier durch. Dieselben hatten in Windiſch⸗ 
marchwitz hieſigen Kreiſes Nachtquartier gehabt und gingen in der Richtung 
nach Kempen weiter. — Die evangeliſche Gemeinde von Kaulwitz, Kreis 


Namslau, feierte geſtern einen beſonderen Feſttag. Der Kirche fehlte es bis⸗ IF 


er an einem Thurme und an einem Glockengeläut. Aus freiwilligen Opfern 
er Kaulwitzer und einiger dorthin eingepfarrten Gemeinden iſt es nunmehr 
möglich geworden, Beides zu beſchaffen. Der ungefähr 112 Fuß hohe Thurm 
iſt mit einem einfachen abgeplatteten Dache und einem eiſernen Kreuz ver⸗ 
ehen und durch die Herren Gebrüder Maurer⸗ und Zimmermeiſter Frey 
fer] erbaut worden. Die drei recht gut klingenden Glocken find aus der 
A des Glockengießers Herrn Krieger in Breslau und koſten 
500 Thlr. Geſtern Morgen 10 Uhr verſammelte ſich die Kirchen⸗Gemeinde, 
u nach der polniſchen Predigt des Herrn Paſtors Senkowsky aus 
roſchkau vollzog Herr Superintendent Peisker aus Hönigern, hiefigen 
Kreiſes, nach einer deutſchen Anſprache, die Weihe der Glocken. Dieſelben 
wurden auf „Glaube, Liebe, Hoffnung“ getauft. Nunmehr trugen Gemeinde⸗ 


x 


ichkeit und dem Kirchenvorſtande, die Glocken aus der Kirche, und nach Ver⸗ 
lf . Stunde deim ſich dieſelben an Ort und Stelle. Unter Abſin⸗ 
gung des Liedes: „Nun danket Alle Gott!“ wurden die Glocken zum erſten⸗ 
male geläutet und die Feier mit Gebet geſchloſſen. — Geſtern Abend brannte 
in Ellguth eine Stelle nieder. 


* Grottkau, 11. Novbr. and bel die me Die hieſige 
Stadt, obgleich an der Eiſenhahn gelegen, hat die e te Verbindung 
in Schleſien. Beiſpielsweiſe trifft ein Brief aus Breslau, der daſelbſt im 
Laufe des Tages aufgegeben iſt, hier Abends gegen 9 Uhr ein, e aber 
erſt den folgenden a in die Hände des Adreſſaten, wird im Laufe dieſes 
Tages beantwortet und kann dieſe Antwort erſt am dritten Tage in Bres⸗ 
lau zur Ausgabe gelangen. In dieſer ſelden Zeit geht ein Brief von Bres⸗ 
lau nach London. Zu 1 1 iſt nur, wenn die königl. Ober⸗Poſt⸗Direction 
opeln eine Poſt⸗Verbindung von Grottkau nach Löwen (oder nach Ohlau), 
‚wohin eine ſehr gute Chauſſee führt, einrichtet, damit es möglich iſt, die 
Vormittags erhaltene Correſpondenz ꝛc. zu beantworten. In gleich ungün⸗ 
ftiger Weiſe ſtellt ſich die Verbindung mit Oppeln heraus, dem Sitze der 
Regierung, wohin wir auf dem directen Wege nur 5% Meilen haben, auf 
dem Wege über Brieg per Bahn hin und zurück aber nur in 15 Stunden 
gelangen konnen, während die Beförderung der Correſpondenz eben jo man⸗ 
geihe iſt als die nach Breslau und weiter. Von der Brieg⸗Neiſſer Eiſen⸗ 
bahn „direct“ iſt eine Aenderung durch Einrichtung eines dritten Zuges 
hicht zu erwarten. Der Poſt⸗Verkehr bei uns iſt nicht unbedeutend. Das 
Mittagsblatt der in Breslau erſcheinenden Beitungen, das Handelsblatt ꝛc. 
gelangt hierher erſt am folgenden Tage zugleich mit der Morgen- Aus 
. zur Beſtellung, obgleich dieſe Blätter von entſchiedener Wi 775 fr 
— nſchluß 


Handelsſtand Find. Dazu kommt, daß in Breslau kein directer 
einen Perſonenzug oder eine Poſt ftattfindet. 


Sch Oppeln, 12. Nov. [Zur Tageschronik.] Unter ſehr zahl 
er Betheiligung des Publikums kam geſtern die Anlage gegen die 


reich 
Schloſſergeſellen Hof fmann und Scholz (in der Maſchinenbauan 21 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn beihäftigt) und den Schuhmachergeſellen Bor 
annek von hier wegen eines in der Nacht des 15. Juni d. J. an dem 
ederhändler Pollmann und dem Privat⸗Actuar Schwarzer verübten 
Angriffes, welcher den Tod beider Angefallenen zur Folge hatte, zur Ver⸗ 
handlung. Nach faſt damaliger Berathung des Gerichtshofes wurden die 
Angeklagten wegen vorſätzlicher Körperverletzung, welche den Tod zur Folge gehabt, 
unter Annahme mildernder Umftände, und zwar Hoffmann und Boſan⸗ 
net zu 6 Monaten, Scholz zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die 
. age wegen der Schuld des Boſannek wurde von den Geſchworenen mit 
gegen 5 Stimmen beantwortet; der Gerichtshof entſchied für ſchuldig. — 
Am 10. d. Mts. Abends gegen 7 Uhr wurde, wie das Gerücht erzählt, ein 
Schuhmacher aus Groſchowitz auf dem Wege von Neudorf bei Oppeln nach 
erſterem Orte, hinter dem Leſſing'ſchen Vorwerke, von zwei Hunden ange⸗ 
allen, die ihn dermaßen verwundeten, daß er noch an derſelben Stelle feinen 
Geiſt aufgab. Nach den uns zugehenden Nachrichten dürfte dieſes Gerücht 
och zu dementiren ſein, indem die an en Ermittelungen ergeben 
aben, daß der Mann wahrſcheinlich apoplektiſch geſtorben und die Hunde 
nur hinterher an den todten Körper herangekommen und ihn ſo übel zuge⸗ 

| richtet haben, daß obiges Gerücht auftauchen konnte. 


. & SGleiwitz, 11. Nopbr. [Wahl. — Induſtrie. — Dilettanten⸗ 
Theater. — Uneruäsfall) Zur M der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, aus welcher diesmal zwölf Mitglieder ausſcheiden, iſt auf den 
isten und 19ten d. Mts. der Wahltermin anberaumt worden. — Während 
dieſen Sommers und beſonders im Spätherbſte find hier mehrere Neubauten 
unternommen und zum großen Theil ausgeführt worden. Beſonders iſt für 
ie Induſtrie manches Unternehmen ins Leben getreten. So iſt außer dem 
beendeten umfangreichen Ausbau der Drahtfabrik und der ſich daran an⸗ 
ſchließenden Walzwerke und einiger anderer minderbedeutenden Unterneh⸗ 
mungen auch eine Oelfabrik nach den neueſten Erfahrungen in roßartigem 
8 tile von zwei induſtriellen Kaufleuten hergeſtellt und ſchon in Betrieb ge⸗ 
t worden. — Von dem hier gegründeten Verein zur Verſchönerung der 
Stadt und neuer Spaziergänge verſpricht man ſich viel, doch iſt bis 
be deſſen Thätigkeit noch nichts verſpürt worden. Die Schwierigkeiten, 
f 
mit Privatintereſſen zu ſehr collidirt, und man muß die 


N. olchem Unternehmen entgegenſetzen, find ſicher nicht unbedeutend, da 
ap die aber ſicher nicht ausbleiben werden, da ſich ſtrebſame und bewährte 


rfolge abwar⸗ 


Beilage zu Nr. 333 der Breslauer Zeitung. 


Wollmarkt⸗ Verkehrs, an Bedeutung gewonnen. — Durch die Stadt⸗Haupt⸗ 
kaſſe liefen im Jahre 1862: an Einnahmen 160,062 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf., 


Die drei Kaſſen der 985 5. 
. 


Ausgabe 51,651 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf., Beſtand 2,355 Thlr. 1 F, 
r. 24 Sgr. 2 Pf., Beſtand 4 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. Die 


gr. x ) 

nahmen: ie 1 Ziegelei ergab einen Ueberſchuß von 4,275 Thlr. 0 
Sgr. . . ; 

Auen getragen. Die Forſten brachten eine Netto⸗Einnahme von 21,211 Thlr. 


zu, unter denen die don dem verſtorbenen Kaufmann Werner und von dem 


deutendſten ſind. — Von den hieſigen Schulanſtalten wurden beſucht: 1) die 
bert Stadtſchule von 824 Kindern, 2) die 1 Knabenſchule 
on 


itglieber, unter Begleitung der Schulzugend, von Jungfrauen, der Geiſt⸗ Pfarrkirch 


an die Spitze geſtellt haben. — Große Hoffnungen für die Hebung] wollte, nichts übrig, als auf die Pferde einzubauen und davonzu 


— nn nn 
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unſerer induftriellen und mercantiliſchen Beſtrebungen knüpfen ſich ganz be⸗ 
ſonders an die projectirte directe Bahn von hier nach Warſchau über 
Beuthen, die mit der Anlage eines Central⸗Bahnhofes in der Nähe unſe⸗ 
res zeitigen in Verbindung ſteht. Die Kommune ſoll die Plätze dazu unent⸗ 
geltlich hergeben. — Mehrere Dilettanten geben hier theatraliſche Vorſtellun⸗ 
gen zur Weihnachts⸗Beſcheerung armer Kinder, die ſehr ſtark beſucht werden. 
— Ein Primaner verunglückte vorgeſtern beim Turnen im Vereinsgarten 
und brach ſich den rechten Unterarm. 


Auſſchwunge des Bergbaus und Hüttenbetriebs um ſo hinderlicher, als es 
noch an zureichenden C 


das dem Fürſtenthum Pleß N Bergwerks⸗Regal, welches dem Capi⸗ 
tale und der Unterne ei 5 } 
chränktes Feld gelaffen hat. Von den fürſtlich Pleß⸗ 

—61 fünf Steinkohlengruben im Be⸗ 


Bethäuſer ohne Paro H l⸗Rechte mit 5 ordinirten Predigern 
Aut bus eon mit Predig RN 
Pfarrern und 5 Kaplänen und 3 Synagogen mit 3 jüdiſchen Predigern. — 
Höhere Unterrichts⸗Anſtalten ſind im Kreiſe nicht vorhanden. ahl der 
vorhandenen öffentlichen Elementarſchulen beträgt 58, an welchen Ende 1861 
66 Lehrer und 24 Hilfslehrer angeſtellt waren. Von den 58 öffentlichen 
Schulen find katholiſche 52 mit 57 Lehrern, 24 Hilfslehrern und 10,185 Schü: 
lern, 6 evangeliſche mit 9 Lehrern und 775 Schülern. Ferner ſind im Kreiſe 
vorhanden 7 conceſſionirte Privatſchulen mit 207 Schülern. — Die Rechts⸗ 
pflege wird von dem königl. Kreisgericht zu Pleß und von den Gerichts⸗ 
Commiſſionen zu Nicolai und Neu⸗Berun beſorgt. Bei dieſen Behörden ſind 
angeſtellt 1 Kreisgerichts⸗Director, 10 Richter, 25 Subaltern⸗Beamte, 4 Vo⸗ 
lontäre, 15 Unterbeamte, 1 Staatsanwalt und 3 Rechtsanwälte, wovon der 
eine in Nicolai ſeinen Wohnſitz hat. 
— .. ̃ ͤ . ̃]⅛˙ÜeC½ ... 7 ...7—.—«—0Ü—«ðẽ g ee 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Das 39, Stück der Gee Samuluug enthält unter Nr. 5779 den aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 21. Oktober 1863, betreffend die Genehmigung des Ta⸗ 
rifes, nach welchem die Abgabe für Benutzung der Oderſchleuſen bei Koſel, 
Brieg, 15 75 und Breslau zu erheben iſt, und unter Nr. 5780 den aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 21. Oktober 1863, betreffend die Anlage einer Verbin⸗ 
dungsbahn zwiſchen der Köͤln⸗Mindener Hauptbahn und der Ruhrorter Zweig⸗ 
bahn zu Oberhauſen, ſowie die Ertheilung des Expropriationsgerichts für 
dieſes Unternehmen. 


Breslau, 13. Nov. (Kreisgericht, Deputation für Straf: 
ſachen, Sitzung vom 12. November.] Die Domeſtiken guter Häufer 
eignen ſich meiſt von ihren e einen gewiſſen fl des Beneh⸗ 
mens an, und machen die ſo erworbenen Manieren auch außerhalb ihres 
Dienſtverhältniſſes gern und mit Selbſtgefühl geltend. Der auf der Anklage⸗ 
bank befindliche Kutſcher Ernſt Vorwerk aus Koberwitz, welcher feiner ſtatt⸗ 
lichen blauen Livree nach zu urtheilen einen „guten Ort“ haben muß, beſitzt 
aber entweder keinen ſolchen Bildungsdünkel, oder er hat geglaubt, einmal 
eine Ausnahme von der Regel machen zu dürfen. Bei der letzten Geſtellung 
in Neudorf⸗Commende nämlich hatten ſich mehrere der künftigen Vaterlands⸗ 
vertheidiger etwas ſtark „angeriſſen“, und benahmen ſich in Folge deſſen auf 
eine ſehr unmanierliche, hier nicht weiter zu erörternde, Art, welche ihnen 
denn im Intereſſe der Sittlichkeit von dem Stellmacher Heidenreich ver⸗ 
wieſen wurde. Statt nun dieſe Förderung des Anſtandes zu unterſtützen, 
ergriff Vorwerk, der im Fortgehen den Streit hörte, die Partei der Exce⸗ 
denten, und widerlegte die Anſichten des Heidenreich kurz und bündig dadurch, 
daß er ihn mir nichts dir nichts mit einem Stocke über den Kopf ſchlug und 
ihm eine ziemlich bedeutende Wunde beibrachte. Vorwerk wurde deshalb 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung auf Grund des § 187 des Strafgeſetz⸗ 
buchs zu vierzehn Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Weniger vorſätzlich war der Fuhrmann Meſchter aus Hirſchberg zur 
Verübung mehrerer Uebertretungen und 1 gekommen; die Sache hatte 
ſich hier eigentlich, fo zu fagen, ganz von Dr emacht. An einem ſchönen 
Auguſtabende dieſes Jahres näherte ſich Meſchter mit ſeinem Frachtſuhr⸗ 
werke Breslau. Da er am Tage ſchon drei Meilen zurückgelegt hatte, ſo 
war er müde geworden, und ſetzte ſich deshalb auf den Wagen, und zwar, 
da dieſer zu voll gepackt war, auf ein an der Seite deſſelben angebrachtes 
ane wie er es nennt, ließ auch, da er von dort aus die Pferde 
nicht lenken konnte, denſelben die Zügel, wußte er doch, daß ſie den Stall 
ganz prächtig finden würden. Und ſo war die erſte ne angefangen 
und vollendet, und zwar gegen Nr. 14 der Verordnung vom 29. Febr. 1840, 
welche vorſchreibt, daß die en den das ya: ſtets in der Hand haben 
müſſen, wenn ſie nicht neben dem Pferde gehen oder auf einem derſelben 
reiten. Letzteres wäre aber nach der Meinung des Angeklagten, der überhaupt 
ein ſehr vernünftiger Mann und nur mit den Gejegen nicht recht vertraut 
zu fein ſcheint, eine Thierquälerei geweſen. Der praktiſche Verſtand deſſelben 
documentirte ſich nun auch ferner dadurch, daß er, als am „letzten Heller“ 
der Chauſſee⸗Aufſeher Miſchke die Uebertretung rügte und zur Delftellung 
des Namens des Meſchter den Ladeſchein verlangte, die Herausgabe deſſelben 
einfach verweigerte, da gerade ein großer Wind ging und dieſer ihm am 
Ende Ladeſchein und alle andere Papiere aus ſeiner Brieftaſche hätte ent⸗ 
führen können. So blieb denn dem Chauſſee⸗Aufſeher nach dieſer zweiten 
Uebertretung gegen § 4 der Verordnung vom 17. März 1839 nichts übrig, 
als das Geſpann feſtzuhalten, und dem Fuhrmann, wenn er 500 uent ſein 


Sonnabend, den 14. November 1863. 


ren, undals ein kleines. 


hiermit war das Vergehen des thätlichen Widerſtandes gegen einen Beamten 
(9 Str.⸗Geſ. Buch) vollendet. Endlich; denn 
„Das iſt der Fluch der böſen That, 

\ Daß fie fortzeugend Böſes muß gebären“, £ 
riß ganz naturgemäß unſerm Helden die Geduld und er fing an zu ſchimpfen, 
und 9 damit ein zweites Vergehen der Beamtenbeleidigung (§ 102 
Str.⸗Geſ.⸗Buch). In dem Ganzen, wenn es nicht fo komiſch wäre, läge 
eigentlich der Stoff zu einem Trauerſpiel, da wir hier einen Mann vor uns 
haben, welcher durch das Schicksal auf einen falſchen Weg getrieben wird, 
und dem ſein feſter Charakter nicht erlaubt, eher davon abzuweichen, bis ihn 
dieſer Weg zu 1 Thlr. 10 Sgr. Geldbuße und vierzehn Tage Gefängniß ge⸗ 
führt hat. — Beſſer kam der Tagarbeiter Karl Fiſcher aus Barchwitz 
weg, welcher von der Anklage des berſuchten ſchweren Diebſtahls freigeſpro⸗ 
chen wurde. In der Nacht vom 25. zum 26. September dieſ. Jahres wurde 
die perehel. Maurer Kleinert zu Neudorf⸗Commende durch ein zweifaches 
Geſchrei erweckt, durch das ihres Kindes und das ihrer Ziege. Da ſie nicht 
vermuthete, daß die Ziege aus Sympathie mit dem Kinde ſchrie, ſo ſtand ſie 
auf, ſah in den monderhellten Hof hinunter, und erblickte zum Schrecken 
einen Mann mit dem halben Oberkörper im Ziegenſtalle ſtecken. Der eben⸗ 
falls wachgewordene Ehemann der Kleinert ſetzte dem vermeintlichen Diebe, 
der ſich unterdeß auf die Flucht begeben hatte, ſofort nach und ergriff ihn, 
den heute Angeklagten, auch bald, da der acht Fuß hohe Zaun des Hofes 
ſeine Flucht aufbielt. Obgleich nun die Situation, in der Fiſcher getroffen 
worden, eine ſehr bedenkliche war, und obgleich die Höhe des Zaunes die 
Senat zu der Vermuthung veranlaßt hatte, daß der Angeklagte noch einen 

1 gehabt haben müßte, welcher ihn beim Ueberſteigen des Zaunes 
unterſtützt und mit Hilfe deſſen er auch die Ziege habe ſtehlen wollen, ſo 
war doch das Vorhandenſein eines ſolchen Gehilfen nicht erwieſen, und daher 
gerade die Höhe des Zaunes das, was die Freiſprechung Fiſcher's veranlaßte, 
da der Gerichtshof annahm, daß er allein die Ziege über den Zaun nicht 
hätte ſchaffen können. Ueberdies hatte Fiſcher dürch Zeugen nachgewieſen, 
daß er gegen zehn Uhr Abends von Hauſe weggegangen wäre, um ſich Wurſt 
zu holen, und ſeiner Behauptung, daß er auf dem Rückwege davon mit Leu⸗ 
ten Streit bekommen, von dieſen verfolgt worden, um ihnen zu entgehen, 
über den Zaun geklettert wäre, und ſich demnächſt in dem Stalle habe ver⸗ 
ſtecken wollen, ſtand daher Nichts entgegen. Der Angeklagte wurde ſofort 
nach Publikation des Urtel's aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 


——— 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 13. Novbr. [Börſe.] In Folge der Disconto⸗Erhöhung 
in Paris war die Stimmung matt und öſterr, Effekten niedriger, Eiſenbahn⸗ 


aktien dagegen behaupteten die geſtrigen Courſe. Oeſterr. Creditaktien 774, 


National⸗Anleihe 69% — 4, 1860er Looſe 81%, Banknoten 86% 86 ,. — 
Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 153, Freiburger 132%, Tarnowitzer 54½ Geld, 
Koſel⸗Oderberger 53%, Neiſſer 84% Geld. Fonds etwas feſter. 

Breslau, 12. Nopbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 10—10½ Thlr., mittle 11 bis 
11% Thlr., feine 12 ½ —12% Thlr., hochfeine 12%—13 Thlr. Kleeſaat, 
weiße, unverändert, ordinäre 10— 12 Thlr., mittle 13 / —15 /½ Thlr., 
feine 16% —17% Thlr., hochfeine 18— 19 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) matter; gek. — Ctr.; pr. November 33 Thlr. 
Br. und Gld., November⸗Dezember 32% Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗ 
Januar 32% Thlr. bezahlt und⸗Br., Januar⸗Februar —, April⸗Mai 341% 
Thlr. Gld., Mai⸗Juni 35% Thlr. bezaßlt 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) pr. November 47% Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. November 35% Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr.; pr. November 34% Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember — —, April⸗Mai 36% Thlr. Gld. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr.; pr. November 97 Thlr. Gld. 

Rüböl feſter; get. 50 Etr.; loco 11%, Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., pr. 
November 11% Thlr. Br., Nopember⸗Dezember 11% Thlr. Br., Dezember: 
Januar und Januar⸗Februar 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11 Thlr. bezahlt 
und Br., Mai⸗Juni + —. 

Spiritus matt; gelünd. — Quart; loco 13% Thlr. bezahlt und Gld., 
pr. November und November⸗Dezember 13% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 
13% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 14% Thlr. bn, Mai⸗Juni — —. 

Zink feſt, ohne Umſatz. te Börſen⸗Commiſſton. 
—— —— — — — . er — 

Vorträge und Vereine. 


Sitzung des 1. eden Schafzüchter⸗Vereins 
in Breslau am 4. Novbr. in der goldnen Gans. 


Der Vorſitzende, Herr Seiffert, eröffnete dieſelbe um 10% Uhr. Nach 


den geſchäftlichen Mittheilungen des General⸗Secretärs des Vereins iſt die 
Zahl der Mitglieder bis auf 57 geſtiegen und wurde demzufolge in der Per⸗ 
ſon des Vorſitzenden der zweite Deputirte zu den General⸗Verſammlungen 
des ſchleſiſchen Central⸗Vereins von den Anweſenden erwählt, auch Beſchluß 
gefaßt, daß die im Frühjahre k. J. vorzunehmende Crcurſion zur Beſichtigung 
der Zuchtheerden von Vereinsmitgliedern am 23. Februar nach Raudnitz bei 
aan und Güttmannsdorf bei Reichenbach auf vorhergegangene Ein⸗ 
adung der Herren Graf Sternberg und p. Eichborn ſtattfinden ſolle. 

Zu der erſten Tagesfrage übergehend: „Liegt die Kraft der konſtanten 
Vererbung im einzelnen Thiere als ſolchem, unberückſichtigt deſſen Race, 
oder tritt letztere dabei weſentlich beeinfluſſend auf?“ — Ref.: Settegaſt — 
gab der Vorſitzende in deſſen Abweſenheit ſelbſt die Einleitung und bekennt ſich 
u der Anſicht, daß die Reinheit des Blutes, alſo die Race, als Grundlage der 
Sichtung zu betrachten ſei. Große Züchter, wie Nathufius— Hundis⸗ 
burg, beantworten dieſe Frage durch Thatſachen, indem ſie freilich einen 
beſonderen Werth auf das Individuum ſelbſt legen, die Race aber jeder⸗ 
eit hoch balten. Die Lehre von der Individualpotenz hat namentlich durch 

ireltor Settegaſt eine warme Vertheidigung gefunden, iſt aber von ibm 
ſelbſt por zwei Jahren in Schwerin kaum aufrecht zu erhalten geweſen. 
Alle Mitglieder einigten ſich dahin, daß dieſe Frage das große landwirthſch. 
Publikum zwar lange Zeit in Bewegung verſetzt, übereinſtimmender aber 
dahin erledigt ſei, daß nur die Race als weſentlich beeinfluſſend für kon⸗ 
ſtante Vererbung auftritt. f 5 

Für Frage 2: „Sollen wir bei der Schafzucht in Schleſien die größeren 
ſchwereren oder kleinern leichteren Figuren protegiren?“ war Direktor Lieb 
Referent. Die Frage ſei zu weit ausgedehnt und laſſe ſich nur für beſtimmte 
Verhältniſſe beantworten, wie fie in der mannichfaltigen Bodenbeſchaffenheit 
Schleſtens hervortreten. Zunächſt müſſe man den Begriff „Heine Figuren“ 
feſtſtellen. Redner gebe beiſpielsweiſe den Maßſtab dafür bis zu 60 Pfund, 
was darüber hinaus, wolle er zu den großen Figuren zählen. Auf hügeligem, 
nicht graswüchſigem und zum ſicheren Futterbau nicht geeignetem Terrain 
dürfe man ſich für kleine Figuren entſcheiden; hingegen in der Nähe 
größerer Städte, wo es auf Fleiſchproduktion ankommt, für größere, 
namentlich wo Appiger Boden üppiges Futter mit Sicherheit erzeugt. Kleinere 
Schafe ſind mehr zur Hervorbringung feiner Wolle geneigt, deren Ertrag 
ſelbſtredend reichlicher ausfällt, je beſſer gefüttert wird. — Im Allgemeinen 
theilten die Redner im Laufe der Debatte die Anſicht des Referenten, und 
man kam in dieſer Frage dahin überein, daß man bei den im Allgemeinen 
ungünſtigen Weideverhältniſſen in Schleſien ſich weniger für große Figuren 
entſcheiden lönne. — Ein Mitglied leitet die Aufmerkſamteit der Anweſen⸗ 
den auf einen Punkt, welcher häufig unbeachtet bleibt, nämlich auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der Zähne beim Weidevieh. Es giebt Heerden, wo die Schafe 
die Zähne ſchon im vierten Jahre verlieren, während fie ſich bei anderen 
wiederum bis in's hobe Alter konſerviren. Deshalb müſſe man immer 
fragen, welche Heerde ſich am leichteſten ernährt, und vom Standpunkt der 
Eben ſolche Heerden aufſuchen. Uebrigen kam der Vorſitzende bei 
einem, dem Referate zuſtimmenden Reſume auf die Futterreſultate des Dr. 
Peters in Schmiegel zurück, nach welchen das Negrettiſchaf das Winter⸗ 
futter, das Elektoralſchaf das Sommerfutter beſſer verwerthet. 

rage 3: „Kann die Ausmittelung des Körper und Wolle⸗Gewichtes 
der Thiere bei der Schur einen Anhalt für die Reichwolligkeit mit gewähren?“ 
wird vom Referenten Kammerrath Kleinwächter mit Vorleſung eines 
Aufſatzes eingeleitet, worin er das Verfabren, welches er bei der Wollſchur zur 
Ermittelung des Gewichts beobachtet, näher darlegt. Er ſammelt die Wolle der 
einzelnen bemerkenswerthen Vließe und läßt ſie dann wiegen. Es eapiaht ſich 
alsdann, wenn das Thier vor der Schur gewogen worden, wie viel Fleiſch und 
Wolle erzeugt iſt. Bei Vergleichun der Gewichts⸗ und Prozeniſätze aus 
den Jahren, in welchen das Thier 2 ergiebt ſich der Fort⸗ 
ſchritt in der Körpergröße und im Wollreichthum. Wie ein anderer Redner 
hinzufügt, läßt ſich eine mathematiſche Formel nicht aufſtellen, ſondern der 
Grad des Wollreichthums nur annähernd beſtimmen. Bei der Frage gingen 
die Anſichten dahin zuſammen, daß bei Ausmittelung des Körper⸗ und 
Wollgewichts es nicht auf die Größe des Thieres, ſondern auf den dichten 
Stand der Wolle ankommt, daß ein großes Vließ oft viel weniger wiege, 
Einen Beweis, daß das Gewicht des Körpers nie auf die 


berſchiedenſten 


burg dokumentirte das Streben nach Wollmenge und nicht nach Adel. 


% 


Produktion der Wolle einen Anhalt gebe, lieferten bekanntlich die South⸗ 
downs. Die Löfung der Frage mußte hiernach unentſchieden bleiben. 

Frage 4: „Entsteht die Bildung der Haut⸗Wulſte bei dichtwolligen 
Thieren vorzugsweiſe durch Paarung dichtwolliger Thiere, und welchen Ein⸗ 
fluß üben dieſe Haut⸗Wulſte auf die Qualität der Wolle aus?“ Herr von 
Mitſchte⸗Collande — Simsdorf giebt in einem ausführlichen Ne; 
ferate eine klare bündige Beantwortung der Frage, dahin, daß die Bildung 
der Haut⸗Wulſte bei dichtwolligen Heerden nicht vorzugsweiſe durch Paarung 
dichtwolliger Thiere entſtehe, 1515 vielmehr ein Attribut derjenigen Me⸗ 
rino⸗Art ſei, welche mit dem Namen „Negretti“ bezeichnet wird, und darf 
demnach als ſolches, wiewohl fie einen nachtheiligen Einfluß auf die Qua⸗ 
lität der Wolle oder genauer geſagt auf die en des Vließes aus: 
übt, dennoch von Niemand außer Acht gelaſſen werden, der die Haltung 
von negrettiartigen Schafen für; wirthſchaftlich hält. Nach kürzerer Debatte 
ſchließen ſich die Anweſenden den Geſichtspunkten des Herrn Referenten 
an, und iſt hiernach die Frage als erledigt zu erachten. 

Frage 5: „Hat die hamburger internationale Ausſtellung für Schle⸗ 
fien einen Fingerzeig gegeben, ob es die Züchtung feiner Wolle beibehalten, 
oder die Wollmaſſenzüchtung noch mehr als ſeither in's Auge faſſen ſoll?“ 
eingeleitet durch den Vorſißzenden, welcher ein umſaſſendes Bild der ham⸗ 
burger Schaf⸗Ausſtellung entwirft und daran nachfolgende Betrachtungen 
knüpft. Die Eintheilung der Stämme in verſchiedene Kategorien nach Rück⸗ 
ſicht auf „edle“ Wolle, auf „Wollmenge“ ꝛc. dürfte als bekannt aus dem 
Katalog hier nicht weiter erwähnt werden. 1700 Schafe waren in Hamburg 
ausgeſtellt und davon 216 Böcke und Mütter in der erſten Abtheilung der 
Edelſchafe. , der Thiere waren alſo vorhanden, die nicht den Charakter 
des Adels, ſondern der Wollmenge an ſich trugen. Die Totalität in Bann 

on 
den ſchleſiſchen Heerden waren leider die Mutterſchafe nicht vertreten, ſon⸗ 
dern meiſtens nur Böcke ausgeſtellt. Schleſien iſt aber nicht konform mit 
den Ländern, wo Boden und Futtermaſſe auf Wollmaſſenzüchtung deuten, 
wie z. B. Holſtein ꝛc., — es kann mit dieſen Ländern nicht konkurriren, es 
würde ſogar fehlen, wenn es dies thut; Schleſien darf aber auch dieſe Rich⸗ 
tung nicht verfolgen, ſondern iſt heute noch angewieſen, das hochedle Feine 
zu züchten. Der diesjährige Wollmarkt hat es außerdem hinreichend be⸗ 
wieſen, daß Schleſien nicht nach Maſſe, ſondern nach Adel der Wolle züchten 
müſſe, — es hat ein anderes Klima und Futter, überhaupt nicht die Be⸗ 
dingungen für die Maſſenzüchtung. Die hamburger Schau giebt uns den 
a Fingerzeig, von der urſprünglichen Baſis nicht abzugehen, der 
einer erzielbaren reichlichen Wollmenge mit Adel in der Qualität! — Alle 
Anweſenden einigten ſich in ihren Anſichten dahin, daß Hamburg als Schaf⸗ 
ſchau überhaupt nicht maßgebend geweſen ſei, daß die geringe Betheiligung 
Schleſiens bei derſelben darin ihren Grund finde, daß in den meiſten Heer: 
den Schleſiens die Schafſchur beendigt geweſen ſei, und außerdem die Schle⸗ 


ſier ſich nicht haben entſchließen können, ſozuſagen die Thiere für die Schau | p 


zu präpariren. 
Schluß der Sitzung 1 Uhr. Die nächſte findet am 22. Febr. 1864 ſtatt. 


x Breslau, 13. Nobbr. [In der Generalverſammlung des 
Vereins für l nach Stolze] ſtellt das 1 55 Flei⸗ 
ſcher den Antrag, daß die Redaction der „Stenographiſchen Blätter aus 
Breslau“ theils mehr ſchönwiſſenſchaftliche und für angenehme Unterhaltung 
geeignete Stoffe wähle, theils auch Artikel von nicht Jam Verfaſſern mehr 
als bisher aufnehme. Der Antrag wird von der Verſammlung, wie von der 
Redaction (dem Vorſitzenden) angenommen. Letztere bittet um Einſendung 
geeigneter, dem Antrage entſprechender Aufſätze. 

Vom k. Neujahr ab will Herr Bröcker, Redacteur der „Stenographiſchen 
Blätter aus Mecklenburg“, der Verbreitung der Stolze'ſchen Stenographie 
auch unter den Laien dadurch dienen, daß er eine neue Zeitſchrift heraus: 

iebt, worin er die I a Erſcheinungen und Thatſachen auf ſtenographi⸗ 
ſchen Gebieten in gewöhnlichem Druck und nebenſtehender ſtenogr. Schrift 
beſpricht. Der k. k. Hof⸗ und Staats-Druderei (unter der Leitung des Re⸗ 
ierungsrathes, Ritters ꝛc. Herrn v. Auer) gebührt der Ruhm, die erſten 

ypen für Stenographie geſchaffen zu haben; und bereits ſeit mehreren 
Jahren werden auch die . Blätter, welche in Wien erſcheinen, 
mit Typen für Gabelsbergers Syſtem hergeſtellt. Noch früher, 1855, hatte 
dieſe Officin ſchon Typen für Stolzes Syſtem gefertigt, welche aber nicht 
weckentſprechend waren. Die neueſten Verſuche zu dieſem Zwecke ſind aber 
edeutend beſſer ug are Eine Schriftprobe hiervon hatte unſer ehema⸗ 
liges Mitglied, der e für das Haus der Abgeordneten zu Berlin, 
Herr Pauly, dem Verein überſendet. Doch, bedürfen, wie aus der Probe 
zu erſehen war, dieſe Typen immer noch nuch Vervollkommnung, ehe ſie 
die Vervielfältigung der ſtenogr. Schrift durch Auto⸗ und Lithographie ver⸗ 
drängen werden. — Herr Lehrer Heidrich theilt mit, daß er im v. M. 
einen ſtenogr. Unterrichts⸗Curſus für 17 hieſige Lehrer angefangen habe. 
Die Lehrer Loske in Glaz und Friedrich in Striegau bereiten durch 
ähnliche Thatſachen die Gründung von ſtenogr. Vereinen vor. 


[Verein zur Beförderung des Seidenbaues in der Provinz 
Schleſien. — Zur Geſchichte der jetzt in Deutſchland und Italien 
neu eingeführten japaniſchen Seidenraupen⸗Racen.] Bekanntlich 
iſt die Seidenproduktion Europa's ſeit länger als einem Jahrzehnt von ih⸗ 
rem frühern erfreulichen Stande oft auf die Hälfte, ja in einzelnen beſon⸗ 
deren Unglücksjahren auf weniger als 7 des z. B. noch im Anfange der 
fünfziger Jahre erzielten Cocons⸗Quantums geſunken. Der Grund davon 
liegt in einer bisher nicht beobachteten Erkrankung der Seidenraupen, — in 

talien Gattina genannt — die in Folge ähnlicher geheimnißvoller Einflüſſe 
tattzufinden ſcheint, wie die Trauben⸗, Kartoffel⸗Krankheit und die Cholera. 
Die Regierungen Frankreichs und Italiens haben in Folge deſſen die größ⸗ 
ten Anſtrengungen gemacht, um dem Uebel in irgend einer Weiſe Einhalt 
zu thun. Ebenſo ſetzte Oeſterreich einen Preis von 20,000 Gulden für den 
aus, der ein wirkſames Mittel gegen die Krankheit der Seidenraupen ent⸗ 
decken würde. Alle Anſtrengungen ſind indeß vergeblich geweſen, obwohl die 
namhafteſten Gelehrten, wir nennen nur Prof. Dr. Lebert in Breslau und 
Prof. Cornalia in Mailand, die mühſamſten und umfaſſendſten Unterſu⸗ 
chungen angeſtellt haben. Namentlich hat der erſtere eine bisher unübertrof⸗ 
fene Abhandlung darüber geſchrieben. Nach dieſen Unterſuchungen ſind die 
rgane der erkrankten Raupe von einem unendlich kleinen 
Schmarotzer, einem Pilz (Panhistophyton ovatum Lebert), in ungeheurer 
Menge erfüllt und daher der Name Pilzkrankheit. — Auch die Einführung 
von Seidenraupeneiern, Grains, aus angeblich nicht durchſeuchten Ländern, 
3. B. Klein⸗Aſien, China, erwies ſich bisher als nutzlos, da die Raupen aus 
dieſen Grains ebenſo erkrankten, wie die einheimiſchen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden mußte jeder erneute Verſuch, fremde Grains zum Behufe der Re⸗ 
generation der einheimiſchen Race zu beziehen, als ziemlich hoffnungslos be⸗ 
trachtet werden. Als jedoch im 7 1860 die preußiſche Expedition in die 
oſtaſiatiſchen Gewäſſer zur Ausführung kam, glaubte der Vorſtand des ſchle⸗ 
ſiſchen Seidenbau⸗Vereines dieſe günſtige Gelegenheit benutzen zu müſſen, 
um womöglich Grains aus Japan zu erhalten. Herr Regierungsrath 
Wichura zu Breslau war in der freundlichſten Weiſe bereit, die bezüglichen 
Wunſche des Vereins nach Möglichkeit zu erfüllen. — Nachdem in 1155 
deſſen im Februar 1861 ein höchſt intereſſanter Brief von ihm aus Jokuhama 
in Japan eingetroffen war, durch den dem Vorſtande die Abſendung einer 
Kiſte mit beſten japaneſiſchen Grains angezeigt wurde, langte dieſe Anfang 
Mai in Breslau an. Gleichzeitig hatten auch die Herren Dr. Maron aus 
Oppeln und Dr. Joswich Grains in Japan elauft und an das königliche 
or ah für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten eingeſandt, welches 
diefelben den Seidenbau⸗Vereinen Brandenburg und Pommern übermeijen 
ließ. Dem ſchleſiſchen Verein wurden davon leine Grains zuertheilt. — 
Die Raupen aus den Grains dieſer letzteren Sendung ſpannen auſchließlich 
ſehr kleine Cocons von grüner oder grünlicher Farbe und blieben von der 
Pilztrankheit verſchont. — Die Sendun des Herrn Regierungsrathes Wichura 
hatte leider trotz der ſorgfältigſten 2 kung im höchſten Maße auf dem Trans⸗ 
porte gelitten, zudem waren die Grains, die ſich auf ſtarken Papierbogen 
befanden, längſt ausgekrochen, und nur hier und da zeigte ſich ein unent⸗ 
wickeltes Korn. Wider jede Erwartung kamen aus dieſen von Mitte Mai 
bis Mitte Juni täglich mehrere, im Ganzen ca. 400 Raupen, zum Vorſchein, 
die während ihrer Entwickelung ebenfalls keine Spur der Pilzſucht zeigten, 
und, nachdem ſie mit großer Mühe und Aufmerkſamkeit, faſt jede Raupe 
einzeln, aufgezogen worden waren, allermeiſt ausgezeichn et weiße Cocons 
von eleganter, prächtiger Form und mittlerer Größe ſpannen. Ein 
Cocon war von gelber und 8 von — — —.— Von den Schmetterlingen 
aus dieſen Cocons wurden circa 3 Loth Eier gewonnen, von denen ein großer 
Theil im Frühjahr 1862 an ca. 40 Züchter der Provinz verſchenkt wurde. 
Der andere Theil, ca. 1% Loth, wurde zu einer Zucht unter der unmittel⸗ 
baren Controle des Vereinsvorſtandes verwendet. Dieſe verlief wiederum in 
der erfreulichſten Weiſe — von der gefürchteten Pilzkrankheit war keine Spur 
zu bemerken, während doch die Raupen aus den bisher gezogenen Racen 
wieder vielfach erkrankten. Sämmtliche Cocons wurden deshalb zur Ge⸗ 
winnung von Grains benutzt und davon neben kleineren Quantitäten für 
Berlin, Potsdam, Stettin ꝛc. ein bedeutender Theil, ca. 50 Loth, nach Italien 
geſandt. Dieſe haben nun dort in dieſem Jahre durch ihre Geſundheit neben 
den wiederum in ge er Maſſe geſtorbenen einheimiſchen Raupen, ſolches 
Auffehen gemacht, daß der orſtand Aufträge von mehr als einem Zoll⸗ 
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Centner japaniſcher Grains von Weißſpinnern (auf 1 Loth geben eirca 
33,000 Grains) erhielt. Schon für's nächſte Jahr iſt, falls dieſe Race ferner 
fo geſund bleibt, das Vierfache davon beſtellt. — Während das Auskriechen 
der grünen 115 Race oft nicht nach Wunſch von Statten geht, die Seide 
beim Haspeln erhebliche Mängel zeigt, auch hinſichtlich des Färbens Schwie⸗ 
rigkeiten, die zum Theil nicht zu befeitigen find, macht, zeigt ſich die weiße 
Race neben großem Reichthume an Seide von ſolcher Güte, daß ſie nach 
dem Urtheile der großen Haspelanſtalten von J. A. Heeſe, Friedheim in 
Berlin, ſowie der competenteſten Fachmänner in Italien mit der Sina⸗Race, 
welche überhaupt für die beſte gehalten wird, auf gleicher Stufe ſteht. Dieſe 
Thatſachen werden auch in dem ſoeben erſchienenen Jahresberichte pro 
1862,63 des brandenburger Seidenbau⸗Vereins beſprochen, wobei wir bei⸗ 
läufig bemerken, daß in dem genannten Bericht mit keinem Worte geſagt 
wird, daß die Einführung der weißen japaniſchen Seidenraupe den 
freundlichen Bemühungen des Herrn Regierungsrathes Wihura und deren 
Erhaltung und Jwieg gert dem ſchleſichen Seidenbau⸗Vereine zu danken 
iſt. Ebenſo verſchwieg Herr Töpffer in Stettin, e des 
pommerſchen Seidenbau⸗Vereins, in feinem zu Berlin im Centra Ann 
für Acclimatiſation gehaltenen ortrage über den jetzigen Stand des Seiden⸗ 
baues das Vorhandenſein der weißen jap. Race, obwohl ihm daſſelbe recht 
wohl bekannt war. — Das Verdienſt des Herrn Regierungsrathes Wichura 
um die Hebung der Seidenzucht iſt um ſo hoher anzuſchlagen, als erneute Ver: 
ſuche der königl. Regierung, wiederum lebensfähige jap. Grains aus ihrem 
Vaterlande zu erhalten, bisher ohne Erfolg geweſen ſind. — Uebrigens giebt 
die vortreffliche Geſundheit der jap. Weißſyinner auch in dieſem Jahre 
Grund zu der Hoffnung, daß dieſes ebenſo bei der nächſten Zucht der Fall 


ſein werde. 


J Breslau, 13. Nov. [Handwerkerverein.] In der geſtrigen 
Verſammlung hielt Hr. Sprachlehrer Dr, Caro den Vortrag, der die „poli⸗ 
tiſchen Zuſtände Nordamerika's im vor. Jahrhundert, ſowie die Erhebung 
und Losreißung der Vereinigten Staaten von England“, zum Gegenſtande 
hatte. Hierauf wurden mehrere Fragen beantwortet, u. a. vom Hrn. Zeich⸗ 
nenlehrer v. Kornatzki eine über die einheimiſchen giftigen Thiere. Die 
Sitzung wurde diesmal wegen einer noch anſtehenden Vorſtandsſitzung über 
das Sonnabend den 14. d. M. zu feiernde Stiftungsfeſt ſchon vor 94 Uhr 
geſchloſſen. 

5 Breslau, 13. Nov. [Alte ſtädtiſche Reſſource.] Die Vor⸗ 
träge, deren Vorſtand 6 für den künftigen Winter zu veranſtalten beabſichtigt, 
wurden geſtern Abend durch Hrn. Oberlehrer Dr, Groſſer eröffnet. Ders 
ſelbe ſprach vor einer zahlreichen Verſammlung über die „Satyre und deren 
Bedeutung als eine Dienerin der Wahrheit, ſowie über ihre fanden fang 
und ihren Einfluß in ſittlicher und äſthetiſcher Hinſicht“, und erläuterte ſeine 
Anſichten mit vielfachen Beiſpielen aus ältern Dichtern wie Hauk und Ra⸗ 
ener. Zum Schluß las er noch mehrere Proben aus von Gaudy's 
Schriften bor, z. B. „die Leichenrede auf den Musketier Gröbel“, die mit 
roßer Heiterkeit a ab wurden. — Der ſeit mehreren Jahren erneute 
Zudrang zu der Geſellſchaft hat den Vorſtand, wie wir hören, veranlaßt, be⸗ 
treffs Aufnahme neuer Mitglieder eine ältere Anordnung wieder in Kraft 
treten zu laſſen, wonach Anmeldungen ſchriftlich durch ein bekanntes Mitglied 
eingebracht und empfohlen werden müſſen; das Nähere wird der Vorſtand 
ſelbſt anzeigen. 


„Neiſſe, 7. November. [Vorſchußverein.] RR der geſtrigen Ger 
neral⸗Verſammlung des Vorſchußvereines verlas der Stellvertreter des Vor⸗ 
ſitzenden, Oberamtmann Ch riſt, zunächſt den Bericht über die Reviſion der 
Bücher und Kaſſenbeſtände, welche am 4. d. M. abgehalten, und nach wel⸗ 
chem alles in beſter Ordnung befunden worden iſt. Hierauf verlas Herr 
Kaſſirer Blaſchke den Geſchäftsbericht, nach welchem vom 1. Juli bis 31. Okt. 
die Einnahme 1 34,913 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf., die Ausgabe 31,420 Thlr. 
28 Sgr. 4 Pf. der Kaſſenbeſtand 3492 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf. Der Umſatz ber 
lief ſich in dieſem Zeitraume auf 26,534 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf., die Proviſion 
davon auf 438 Thlr. 28 Sgr. Der Verein zählt gegenwärtig 284 Mitglie⸗ 
der, Ein Mitglied brachte den Antrag ein: Die Generalverſammlung wolle 
beſchließen, zu $ 13 des Statuts den Satz einzufügen: „gegen Bürgſchaft 
zweier Bürgen kann auch ein offener Credit gewährt werden und zwar bis 
zur Höhe der Summe und innerhalb der Zeit, welche in dem zu deponiren⸗ 
den Bürgſchaftsſcheine genau angegeben ſein muß; ebenſo kann ein offener 
Credit gegen Deponirung von Werthpapieren gewährt werden und zwar bis 
zu 90 pCt. des Courswerthes der Ban und der im 1055 feſtgeſetzten 
Zeit.“ Die Verſammlung beſchloß, über die Annahme und Ablehnung dieſes 
Antrages in nächſter Generalderſammlung abzuſtimmen. 

(000 ³ Acc ccc / / / (( 

Literariſches. 

Der „Globus. Fel ibu an e für Länder: und Völ⸗ 
kerkunde“ (Hildburghauſen, Bibliographiſches Inſtitut), liegt uns bis zum 
Schluß des vierten Bandes bor. Derſelbe hat ſich ſeit der kurzen Zeit ſeines 
Erſcheinens bereits die ungetheilteſte Anerkennung ſowohl des Publikums 
als der geſammten Preſſe erworben und befriedigt, wie daraus hervorgeht, 
in Wahrheit ein hervorgetretenes Bedürfniß. In der That iſt der Drang 
nach Kenntniß fremder Länder und Völker ein ſo 1 geworden, daß 
man das Beſtreben, dieſen Drang zu befriedigen, rühmend anerkennen muß. 
Was wir aber an dieſer ech raf chen Zeitung beſonders lobend hervorhe⸗ 
ben müſſen, find die populäre und feſſelnde Darftellung und die zahlreichen, 
äußerſt ſauberen Holzſchnitt⸗Illuſtrationen, die dem Unternehmen auch in den 
weiteſten Kreiſen Freunde zu verſchaffen geeignet ſind. Möge daſſelbe fort: 
fahren, Kenntniß fremder Völker und ihrer Sitten auf ſo anziehende Weiſe 
zu verbreiten. d. w. 


Meyer's Neues Converſations⸗Lexikon (Hildburghauſen, Biblio⸗ 
graphiſches Inſtitut) iſt nunmehr bis Ende des ſechsten Bandes (bis Frans 
zöſiſche Kirche reichend) erſchienen. Wir haben bereits öfter auf dieſes vor⸗ 
ügliche Werk aufmerkſam gemacht und beſchränken uns diesmal darauf, von 
ad Erſcheinen Act zu nehmen, es jedem unſerer Leſer überlaſſend, ſich 
durch eigene Anſchauung und Prüfung von der Brauchbarkeit und ſchönen 
Ausſtattung deſſelben zu überzeugen. c. w. 


Breslau, 12. Nov. [Perſonalien.] 

Verſetzt: 1) Die Gerichts⸗Aſſeſſoren Karl Gorke und Guſtav Metzler 
u Breslau in das Departement des Appellationsgerichts zu Ratibor. 2) Der 
Referendarius Adalbert Wagner aus dem Departement des Appellations⸗ 
gerichts zu Ratibor, ſowie der Referendarius Dr. jur. Maximilian Neu: 
mann aus dem Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder, 
beide in das Departement des Appellationsgerichts 125 reslau. 3) Der 
Kreisgerichts⸗Sekretär, Controleur und Sportel⸗Reviſor Reißmann zu 
Hirſchberg als Kreisgerichts⸗Sekretär und Depoſital⸗Rendant an das Kreis⸗ 
gericht zu Waldenburg. 4) Der Kreisgerichts⸗Sekretär Warmuth zu 
Schmiedeberg als Kreisgerichts⸗Sekretär, Controleur und Sportel⸗Reviſor an 
das Kreisgericht zu Hirſchberg. 5) Der Stadtgerichts⸗Bureau⸗Diätarius Karl 
Julius Serke zu Breslau als alculaturbeamter an das n zu 
Wohlau. 6) Der Bureau⸗Diätarius Guſtav Winke zu Strehlen an die 
Gerichts⸗Deputation zu Steinau im Bezirke des Kreisgerichts zu Wohlau. 
7) Der Kaſſen⸗Diätarius Herrmann Albrecht zu 52 an die Gerichts⸗ 
Deputation zu Bolkenhain im Bezirke des Kreisgerichts zu Striegau. 8) 
Der Bureau⸗Diatarius Joſeph Seidel zu Brieg an das Kreisgericht zu 
Strehlen. 9) Der Bureau⸗Diatarius Herrmann Torrige zu Schmiedeber 
an das an Hes zu Hirſchberg. 10) Der Bureau⸗Diätarius Karl Ernſt 
Schatte zu Hirſchberg an die Gerichts⸗Commiſſion zu Schmiedeberg im Be⸗ 
zirke des Kreisgerichts zu Hirſchberg. 11) Der Bureau⸗Diätarius Joſeph 
Gottſchlich zu Glaz an die Gerichts⸗Commiſſion zu Neurode im Bezirke 
des Kreisgerichts zu Glaz. 12) Der Bureau⸗Diätarius Heinrich Lux zu 
Nimptſch an das Kreisgericht zu Glaz. 13) Der Bureau-Diätarius Emil 
Nidolmann 50 — 5 — an das Kreisgericht 85 Oels. 14) Der Bureau⸗ 
Diatarius Paul Becker zu Bolkenhain an die Gerichts⸗Commiſſion zu Frei: 
burg im de des Kreisgerichts zu Schweidnitz. 15) Der Bureau:Diätarius 


Herrmann Friebe zu Freiburg an die Gerichts⸗Deputation zu Boltenhain 
im Bezirke des Kreisgerichts zu Striegau. 

Ausgeſchieden auf eigenen Antrag: 1) Der Auskultator Günther v. Dall⸗ 
witz zu Hirſchberg behufs ſeines Uebertritts in den Verwaltungsdienſt. 2) 
Der bei dem Kreisgerichte zu Schweidnitz beihäftigt geweſene Bureau⸗ 
Diätarius Adolph Scholz zu Striegau. 


Liegnitz, 6. November. erſonal⸗Chronik.] Angeſtellt: Der ſeit⸗ 
herige proviſoriſche Lehrer Kahler als dritter Lehrer und als Organiſt an 
der katholiſchen Stadtpfarrſchule reſp. Kirche zu Landeshut. Beſtätigt: Die 
anderweit erfolgte Wahl des Tiſchlermeiſters Taubert in Wittichenau zum 
Beigeordneten daſelbſt, des Goldarbeiters Sturm und des Seifenſiedermei⸗ 
ſters Reich in Haynau zu Rathmännern daſelbſt: die Vocation für den bis⸗ 
Dear interimiſtiſchen Lehrer Rothenburger in Möhnersdorf, Kreis Bolken⸗ 
ain, zum Lehrer daſelbſt, für die bisherigen Hilfslehrer Lucas und Richter 
zu Lehrern an der evangel. Haupt⸗Elementarſchule zu Lauban, für den bis⸗ 
erigen Lehrer in Steinau, Buſchmann, zum Lehrer bei den evangeliſchen 

olksſchulen in Görlitz, für den 1 Hilfslehrer W zum 
katholiſchen Schullehrer, Organiſten und Küſter in Hirſchfeldau, Kr. Sagan. 


Der Finanzminiſter bringt den Budgetentwurf für 1663 
nebſt einem Nachtrage ein. 
Millionen, die Ausgaben 139 Millionen 800,000 Thaler, 
darunter außerordentliche über 6 Millionen. 
im Einzelnen genau mit dem Letztvorgelegten. 
rungen befinden ſich im Nachtrag. 
keit zur Benutzung der vorigen Budgetarbeiten gegeben. 
Defizit ſoll eventuell aus dem Staatsſchatze genommen werden, 
doch laſſen die wirklichen Einnahmen gar kein Defizit hoffen; 
zudem bietet die Reſtverwaltung 2 Millionen disponibel. 
Nachtrag weiſt 2 Millionen 232,000 Thaler Einnahmen 


lagung der Grundſteuer 4 Million. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 13. Nov. Im Abgeorduetenhauſe wurden die acht 
Schriftführer, wie gemeldet, gewählt. (S. d. geſtrige Mittagsblatt.) 


Die Einnahmen betragen 137%, 


Der Etat ſtimmt 
Die Abände⸗ 
Dadurch iſt die Möglich⸗ 
Das 


Der 


und über 3 Millionen an Ausgaben nach, darunter für den 
Militär: und Marine⸗Etat etwa 2% Millionen; für Veran: 
Der Etat für 1864 wird 
ebenfalls vorgelegt. Einnahme: 141% Millionen, Ausgabe: 

143 Millionen 880,000 Thaler; außerordentliche Ausgaben 

über 6 Millionen Thaler. Das Defizit ſoll aus dem Staats⸗ 

ſchatze entnommen werden. Die Finanzlage ſei fortſchreitend 

günſtig, die Einnahme ſei vorſichtigſt veranlagt. Ferner wird 

vorgelegt der Nachweis für 1862. Einnahme über 144 

Millionen, Ausgabe über 149 Millionen. Die Ueberſchüſſe 

ſelbigen Jahres decken das Defizit mehr als hinreichend. 

Graf Eulenburg bringt die Prefverordnung und die No⸗ 
velle zum Preßgeſetze ein. Präſident Grabow beantragt 
Schlußberathung im Plenum. Er ernennt Simſon zum Refe⸗ 
renten, Gneift zum Correferenten für die Verordnung. f 

Wegen der Prefnovelle monirt Graf Schwerin die gleich⸗ 
zeitige Berathung in beiden Häuſern, als gegen die Verfaſſung 
und die Geſchäftsordnung verſtoßend. Graf Eulenburg verweiſt 
auf 8 11. Die Regierung habe ein Intereſſe an der Nicht⸗ 
aufhebung der Preß verordnung vor Geltung der Novelle, — 
Auf Tweſtens Antrag wird die Berathung der Preßnovelle 
bis zur Beſchlußfaſſung des Herrenhauſes ausgeſetzt, unter 
Schwerins Zuſtimmung. f 

[Angek. 8 Uhr 45 Min. Abs.) (Wolff's T. B.) 

Berlin, 13. Novbr, Im Abgeordnetenhauſe findet aus 
Anlaß eines landräthlichen Wahlreſeriptes bei den Wahlprü⸗ 
fungen eine lebhafte Debatte über die Wahlbeeinfluſſung ſtatt. 
Graf Schwerin und v. Vincke⸗Olbendorf ſprachen kräftigſt 
gegen die Scheidung des Volkes in Königstreue und Königs⸗ 
feinde. Vincke beſchwor die Regierung, von dieſem gefähr⸗ 
lichen Wege abzulaſſen. Graf Eulenburg erklärte dieſe Schei⸗ 
dung für ein Miſtverſtändniß der Unterbehörden. (0 
Kein Beamter werde wegen Abſtimmung disciplinirt werden. (!) 
Schulze kündigt einen Antrag auf Unterſuchung in Wahlſachen 
an. Wahrſcheinlich wird ein Unterſuchungausſchuß nieder⸗ 
geſetzt werden. Nächſte Sitzung morgen Mittag. 

[Angekommen 8 Uhr 45 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Berlin, 13. Novbr. Fürſt Talleyrand wird dem Könige 
nach deſſen Rückkehr von der Jagd das Einladungs⸗Schreiben 
Napoleons überreichen. Es wird zuverläſſig verſichert, daß 
die Nachricht, Herr v. Bismarck unterhandle geheim mit dem 
hieſigen dänischen Geſandten und habe dem Miniſter Hall ver: 
ſichert, daß keine Execution ftattfinden und die Eider⸗Politik 
keine Gefahr laufen werde, jeder Begründung entbehre⸗ 

(Angek. 8 Uhr 45 Min. Vorm. (Wolffs T. B.) 

Berlin, 13. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg,“ erblickt in 
der bevorſtehenden Einführung des neuen däniſchen Verfaſ⸗ 
ſungsgeſetzes, wodurch mit der Incorporation Schleswigs der 
Bruch der Vereinbarung von 1852 vollendet wird, eine höchſt 
bedenkliche Erſchwerung der Lage, welche die Ausſichten auf 
eine friedliche Löſung vermindert habe. Die preußiſche Ne⸗ 
gierung habe ſich bereits in London und Kopenhagen in dieſem 
Sinne ausgeſprochen. 

[Angek. 8 Uhr 45 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Wien, 13. Nov. Die „Preſſe“ erfährt verläßlich, daß 
die Unterhandlungen mit Berlin und London, zu denen der 
Kaiſer von Defterreich die Initiative ergriffen, die höchſtt 
Wahrſcheinlichkeit ergeben, daß weder Oeſterreichs, noch Pre 
fens, noch Englands Souveräne perſönlich bei dem Cob 
greſſe erſcheinen werden. (Danach ſcheint, daß ſie Diplomaten nach 
Paris ſenden. D. R 

[Angek. 10 Uhr 30 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

New⸗Nork, 4. Nov. In Ohio und Kentucky wurde eine 
große Verſchwörung entdeckt, um die gefangenen Conföderir⸗ 
ten zu befreien und die Regierung umzuſtürzen. Zahlreiche 
Verhaftungen fanden ſtatt. Bei einem Demokraten⸗Meeting 
in New⸗York wurden unter Enthuſiasmus der anweſenden 
Polen die Ruſſen ausgepfiffen. Der ruſſiche Admiral beſuchte 
die Municipalität von Jerſey und erklärte, der Kaiſer ſym! 
pathiſire mit dem Norden und wünſche die Unterdrückung der 
Inſurrection. Die ruſſiſche Flotte wird den Winter in Wa“ 
ſhington zubringen. 

[Angek. 8 Uho 45 Min. Abends.] (Wolffs T. B.) 


Erkelenz, 12. Nov. [Bei der heutigen Nachwahl wurde 
der Ober⸗Regierungsrath Oſterrath (kath. Fraction) mit 235 Stimmen 
zum Abgeordneten gewählt. Hr. Meulenberg erhielt 69 Stimmen. 

## Warſchau, 12. Nov. Die Nachrichten aus der Provinz 
in Bezug auf die kriegeriſche Thätigkeit lauten inſofern für die Polen 
günſtig, als dieſe nicht mehr, wie bis jetzt, bei dem Zuſammentreffen 
mit den Ruſſen größtentheils die Flucht ergreifen, ſondern vielmeht 
muthig Stich halten, und wenn ein Rückzug nöthig wird, ſolchen in 
Ordnung und nur auf Commando antreten. — Der Muth der Re 
volutionsmänner hier iſt keineswegs geſunken, man muß vielmehr er“ 
ſtaunen über die Gleichgiltigkeit, mit der fie jeder Gefahr trotzen, wie 
wohl fie ſehr gut wiſſen, daß auch ihnen das traurige Loos ihrer Vor’ 
gänger schwerlich erſpart bleiben wird. — Es ift heute bekannt gemacht 
worden, daß jeder Hausbeſitzer, welcher die Contribution bis Ende 
dieſes Monats nicht zahlen wird, anſtatt der 12 pCt. von den Ein‘ 
fünften 16 pCt. wird zahlen müſſen. 


Inſerate. 


210 7 Amtlicher Börſen⸗Aushang. 5 t 
„Die königliche Commiſſion für den Bau der Schleſiſchen e 13 
eine Lieferung von Schwellhölzern ausgeſchrieben. Die Sübmiſſion 
Bedingungen Aa in unſerem Büreau aus. 4157] 


Breslau, 7, November 1863, Die Handelskammer 
Inferate f.d.Landwirtöfeh. Anzeiger II. Jahrg N. 


(Beiblatt zuf Schleſ. Landwirtbſchal lichen Zn werden bis D tag 
angenommen in der Expebition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. %% 


Entbindungs-Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 
Die heuf Früh 3% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Paulime, 
geb. Wocke, von einem gesunden Kna- 
ben beehre ich mich hierdurch ergebenst 
anzuzeigen, ; 4156 
Breslau, den 13. November 1863 
Eugen Heymann. 


Meine liebe Frau life, geb. Fitten, 
wurde heute von einem Mädchen glücklich 
entbunden. 5043 
Colberg, den 10. November 1863. 
Dr. Meffert, Gymnaſial⸗Lehrer. 


Die 11 55 erfolgte glückliche Entbindung 

meiner lieben Frau Fanny, geb. Leder⸗ 

mann, von einem munteren Mädchen zeige 

ich Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Bernſtadt, den 11. November 1863. 

[4152] Alexander Boehm. 


Heut Nacht 12 Uhr folgte nach Stägigen 
Leiden unſer Töchterchen Margaretha, im 
ter von 1% Jahren, ihrem am 26. v. M. 
Drangegangenen Schweſterchen Marie in 
die Ewigkeit. Dieſe traurige Nachricht allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten mit 
der Bitte um ſtille Teilnahme. 54] 

Breslau, den 11. November 1863. 

Adolf Riebeth nebſt Frau. 


———.—— — — 
Heute Nacht % nach 10 Uhr entſchlief nach 
kurzen, aber ſchweren Leiden unſer innig ge⸗ 
iebter Gatte, Vater, Großvater, Schwager 
und Schwiegervater, der Hütten⸗Inſpektor 
Guſtav Heinrich, in ſeinem 59. Lebens⸗ 
jahre. Dies zeigen wir allen Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung an. 
Rosdzin, den 12. November 1863. 
[4154] Die Hinterbliebenen; 


Todes: Anzeige. 0 
72 Am 11, d. M. ſtarb zu Dietrich⸗Hütte bei 
Rosdzin der Hütten⸗Inſpektor Guſt. Hein⸗ 
ch. In ihm verlor die v. Tiele⸗Winck⸗ 
ler ſche Dienſtherrſchaft einen ihrer älteſten, 
gewiſſenhaften treuen Diener, feine Mitbeam⸗ 
ten einen biedern Freund, deſſen Andenken in 
dankbarer Erinnerung, in Achtung und Liebe 
fortleben wird. 4166 
Kattowitz, den 13. November 1863. 
r Grundmann, 


Verſpätet. 

Nach längerem Leiden entſchlief am 7. Nov. 
h 11 Uhr mein guter Pflegevater und 
kel Carl Pfabe, im Alter von 81 Jah⸗ 

ren, was ich hiermit allen entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden anzeige. 4162 
Kreuzburg, den 12. November 1863. 
Verw. A. Fritz, geb. Pfabe. 


. amilien⸗Nachrichten. 
gel, jerbindungen: Hr. Wolf von 
redow mit Fräul. Paula von Knoblauch in 
eszin, Hr. Prem.⸗Lieutenant Woldemar von 
\ Da mit Frl. Aline von Hagen zu Schloß 
ern 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor Fied⸗ 
ler in Gonna, Hr. P. Kolbe Schloßgut Uch⸗ 
agen, fall 5 

odesfall: verw. Geh. Rath v. Forney, 
geb. Meyer, in Oldenſtadt. 4 5 

Verlobung: Feen Louiſe Lindheim in 

Breslau mit Hrn. Dr. Kagel in Erdmannsdorf. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Kreisrichter 
Adolph Pehlemann mit Frl. Bertha Rampoldt 

in Neuſtadt OS., Hr. Friedrich v. Gronefeld 
mit Frl. Bertha Trautwein in Bernſtadt. 
Geburten: Ein Sohn Hm. F. Engel 
in Neukirch, eine Tochter Hrn. Carl Muſchte 

in Breslau. 
Todesfall: Frau Auguſte Niedenführ, geb. 
ogler, in Neurode. 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonnabend, den 14. Nov. Vorletztes Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn Alexander Liebe, vor 
feinem zweiten Urlaube. „Uriel Acoſta.“ 
Trauer piel in 5 Akten von Carl Gutzkow. 

& Uriel Acoſta, Hr. Alexander Liebe.) 
Sonntag, den 15. Nov. „Der Alte vom 
Berge.“ Große heroiſche Oper mit Tanz 
in 5 Akten, nach dem Engliſchen des Esg. 
A. Bunn. Muſik von Benedikt. 5 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
7 Vorm. 9 Uhr, relig. Erbauung 
durch Herrn Prediger Hofferichter in der 
Gemeindehalle, Grünſtraße Nr. 6. 2696 


Kaufmänniſche Harmonie. 


Sonnabend, den 14. Nov., Abends 8 Uhr, 
Vortrag des Pr. Prätorius: Zeit und Orts⸗ 
Beſtimmung auf der See. Gäſte dürfen durch 

itglieder eingeführt werden. Vereinslokal: 
Friedrich, Mauritiusplatz 4. [5051] 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 14. November: 
Bach, Prélude et Fugue à Ams, As. 
Mozart, Concerto p. Po., 2 Violons, 2 

Violas, Violoncelle, ‚Ale et Flüte. G. 
Beethoven, Quintuor, Es. (op. 4) 


Pietſch Lokal. 


(Gartenſtraße Nr. 23.) 
Heute Sonnabend: Tanz⸗Reünion, wozu 
einladet: [5049] F. Pietſch. 


Goldſchmieden 


5 Sonntag den 15. Novbr.: [4996] 
Erſtes Inſtrumental⸗Konzert. 
Anfang 3% Uhr. Entree 2% Sgr. 
Den lieben 12 Cameraden aus Gold⸗ 
berg für das zweite ganze Brot 
(1 Thlr.) und den guten Cameraden 
aus Carlsruh für das große Brot 
Thlr. 5 Sgr.) herzlichſten Dank. 
Der Myslowitzer Schützen⸗ 
Vorſtand. [4153] 
A. Anlauff. Zohowsky. Heiniſch. 
Im Verlage von Maruſchke & Berendt 
in Breslau, Ring 8, iſt ſoeben erſchienen: 
eif, M., Die Quadrille 
francaise (die Contre⸗ Tänze), 
deren Geſchichte und genaue Beſchrei⸗ 
bung. Preis eleg. geh. 74 Sgr. 


—— — 


2793 
Wir machen hierdurch bekannt, daß wir den Herren: 


[4159] 


Fr. Huth in Breslau, Albrechtsſtr. 25, Paul Petzold in Breslau, Zwingerg. 7, 


A. Baginsky „ Reuſcheſtr. 38, 


eine Agentur unſerer Geſellſchaft übertragen haben. 


Gladbacher Feuer-Versicherungs-Acti 


Die Direktion. 


M. Teichmann, Kupferſchmiedeſtr. 36, 


ch- Gesellschaft. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung empfehlen wir uns zur Vermittelung von Ver⸗ 
ſicherungen gegen Brand-, Blitz» und Exploſtonsſchäden für feſte und möglichſt billige Prämien. 


Bei Wohnhäuſern übernimmt die Geſellſchaft auf Wunſch auch die 
und zwar ohne beſondere Vergütigung. 


Gefahr von Gasexploſtonsſchaͤden, 


Die Geſellſchaft leiſtet Erſatz nicht blos für den unmittelbar durch Brand entſtandenen Schaden, ſondern 
auch für den Verluſt, welcher durch Löfchen, Retten und Abhandenkommen an den verſicherten Gegenſtänden 


beim Brande entſteht. 8 
Jedem, welcher bei der Geſellſchaft zu verſichern wünſcht, ertheilen 
kunft. Proſpecte ſind jederzeit gratis bei uns zu erhalten. 
Fr. Huth, Albrechtsſtraße 25. Paul Pet 
A. Baginsky, Reuſcheſtraße 38. 


von 


f zu den billigſten Preiſ 


M. Teichmann, Kupferſchmiedeſtr. 36. 


Die nen etablirte Kleider-Halle 
Meyer & Loewy 


43, 43, Albrechtsſtraße Nr. 43, 43, im goldenen ABC, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Winter⸗ Anzügen für Herren und 
Knaben in unübertreflicher Eleganz und Zweckmäßigkeit 


wir bereitwilligſt jede nähere Aus⸗ 


zold, Zwingergaſſe 7. 


en. 


14171] 


Stimmen aus den Propheten! 


Niemand ruft deinen Namen an (Jeſ. 64, 7). Wer den Namen des Herrn anrufen wird, 
der ſoll errettet werden (Joel 3, 5). Predigt im Saale, Altoüßerſtr. 29, Sonntag Nchm. 5 U. 
— — —— — — —— t —ſ. — — — 


K. K. priv. Kaiſerin Eliſabeth⸗Bahn. 
Außerordentliche General⸗Verſammlung. 


Mit Bezugnahme auf den Beſchluß der General⸗Verſammlung vom 29. Mai 
d. J. und auf Grund der §§ 37 und 38 der Geſellſchafts-Statuten werden die 
ſtimmfähigen Herren Aktionäre der k. k. priv. Kaiſerin, Eliſabeth⸗Bahn hierdurch ein⸗ 


geladen, Sonnabend den 12. Dezember l. 3. 


um 9 Uhr Früh im Sitzungs⸗Saale der hieſigen Handels- und Gewerbe⸗Kammer 
(Stadt, Strauchgaſſe Nr. 1) zur Abhaltung einer 


außerordentlichen General⸗Verſammlung 
ſich einfinden zu wollen. 
Gegenſtände der Verhandlung: 

1) Bericht über die zwiſchen der hohen k. k. Finanz⸗Verwaltung und der Geſell⸗ 
iso beſtehenden Differenzen in Betreff der Ausführung der ſtaatlichen Zinſen⸗ 

arantie. 

2) Beſchlußfaſſung wegen der unter den obwaltenden Verhältniſſen zu ergreifen⸗ 
den Maßnahmen, insbeſondere rückſichtlich der Modalitäten bei Einlöfung der 
Aktien⸗Coupons. 

Jene Herren Aktionäre, welche bei dieſer Verſammlung zu erſcheinen beabſich⸗ 
tigen, werden erſucht, nach Vorſchrift des § 39 der Statuten die im § 43 feſtgeſetzte 
Anzahl von wenigſtens 40 Stück Aktien, bis längſtens ineluſive 28. No⸗ 
vember d. J., entweder: 

in Wien bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaſt (Bahnhof vor der Mariahilfer 
Linie), oder 
„Berlin bei dem Herrn S. Bleichröder, 
„Breslau bei den Herren C. T. Löbbecke und Comp., 
„Köln bei den Herren Sal. Oppenheim jun. und Comp., 
„Frankfurt a. M. bei den Herren M. A. von Nothſchild u. Söhnen, 
Gebrüdern von Bethmann, 


* 7 „ 


1 Famburg „ I K. J. Merck und Comp., 
„London „ „ N. M. von Rothſchild u. Söhnen, 
„ München „ „ Rob. von Froelich und Comp., 


„ Paris . „ Gebrüdern von Nothſchild, 
erlegen und unter Einem die auf ihre Namen lautenden Legitimationskarten daſelbſt 
in Empfang nehmen zu laſſen. ; : 

Bei ſolchen Deponirungen find, nebſt den Aktien, in Wien zwei, im Aus⸗ 
lande jedoch drei, arithmetiſch geordnete und von den Herren Deponenten eigen⸗ 
händig unterzeichnete Conſignationen einzubringen, deren eine, mit der Erlagsbeſtäti⸗ 
gung verſehen, ihnen ſogleich zurückgeſtellt wird. 

Alle diesfalls deponirten Aktien können nach abgehaltener General⸗Verſammlung, 
gegen Abgabe der betreffenden Erlagsbeſtätigung, wieder behoben werden. 

Laut der bezüglichen ſtatutariſchen Beſtimmung geben je 40 Stück Aktien das 
Recht auf Eine Stimme; es darf aber ein Aktionär nicht mehr als 10 eigene be⸗ 
rechtigte Stimmen in ſich vereinigen und als Bevollmächtigter höchſtens 20 Stimmen 
übernehmen. Auch konnen die ſtimmfähigen Aktionäre nur durch andere ſtimmberech⸗ 
tigte Mitglieder bei der General⸗Verſammlung vertreten werden, in welchem Falle ſie 
die auf der Rückſeite ihrer Legitimationskarte beigeſetzte Vollmacht eigenhändig zu 
unterzeichnen und ſelbe bis längſtens 9. Dezember d. J. bei der ober⸗ 
wähnten hieſigen Kaſſe vorzuweiſen haben. [4158] 


Wien, am 8. November 1863. Vom Verwaltungsrathe. 


Die reichhaltigſte Auswahl 
wollener und ſeidener Geſundheits⸗Hemden | 


in jeder Größe und Qualität; couleurte Klanell 3 
Seide, Wolle und Baumwolle. Geſtrickte 10 ewebte Socken und Strümpfe, Jagd⸗ 
ſtrümpfe, Jagdröcke, Jagdweſten, 112 dhandſchuhe, ſowie alle Arten Strümpf⸗ 
waaren, Phantaſte⸗Artikel und Bu Ebinbandſchn e für Herren, Damen und 
Kinder jeden Alters empfiehlt zu den billigſten Pr 


eiſen: 37001 
Heinrich Adam, Schweidniterſtraße 50. 
Karlsſtraße Nr. 11 iſt die erſte Etage 


ganz oder getheilt als Geſchäfts⸗Lokal oder Wohnung zu vermiethen. [5046] 


emden, gewebte Unterhoſen von | p- 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein jüdiſcher junger Mann, 30 Jahr alt, 
Nada eines der Mode nicht unterworfenen 

eſchäfts, ſucht auf dieſem Wege eine Lebens⸗ 
efährtin in den 20er Jahren, mit einigem 
Permdgen. Reflektantinnen wollen Pier 5 
ferten unter 8. 8. (mit Angabe der Verhält⸗ 
nifje) der Expedition der Breslauer Zeitung 
zur Weiterbeförderung übergeben. Discretion 
ſelbſtverſtändlich. 


Conceſſ. Privat⸗Entbindungs⸗Anſtalt 
mit Garantie der Discretion. 
Berlin, Gr.⸗Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke. 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet iſt 
und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fontaine, 
Hallen ꝛc. auf das Eleganteſte und Pracht⸗ 
vollſte ganz neu decorirt find, wird hiermit 
dem hochverehrten Publikum beſtens empfohlen. 

Achtungsvoll ergebenſt 
[3485] Nud. Graebert. 


Bei der koͤnigl. Special⸗Commiſſion zu 
Oppeln iſt vom 1. Dezember d. J. ab, die 
erſte Bureau⸗Vorſtandsſtelle zu bejegen. Qua⸗ 
lificirte, in allen Zweigen des Subaltern⸗ 
dienſtes tüchtige Perſonen, können ſich um 
Verleihung dieſer Stelle, unter a 
ihrer Verhältniſſe und Atteſte, bei dem königl. 
Oekonomie⸗Commiſſions⸗Rath Neumann zu 
Oppeln, portofrei melden. 4170] 


ine gebildete Familie in Brieg wünſcht 

junge Damen, welche die höhere Töchter: 
ſchule daſelbſt beſuchen wollen, in Penſion zu 
nehmen. Auch ſteht ein gutes Flügelinſtru⸗ 
ment zur Benutzung. 5 Offerten bittet 
man unter der Chiffre L. L, Brie joe 
restante, einzuſenden. 10 71 


h 10,000 Photographien n. Se | 


berühmter Perſonen und Genrebilder, 
à 1 Sgr. bei A. Zepler, Nikolaiſtr. 8 l. 


Eine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Raturgejeb 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 
Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
dalſam erfunden, der alles * was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 

Ausſallen der Haare ſofort au auf 


SE befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weiſe und erzeugt au 
ganz kahlen Stellen neues volles Haar, 

Bei jungen Leuten von 17 ahren an 
— ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 

der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 

durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
baar, welches ihm Jahre lang dorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 

wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 
den jo häufigen Marktſchreiereien zu 
verwechſeln. Dr. Wakerſon's Haarbals 
ſam in Original⸗Metallbuchſen, & 1 
und 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen 
durch das Comptoir von W. Peters 
iin Berlin, Deſſauerſtraße Nr. 14. In 
Breslau befindet ſich eine A022 


bei Herrn 22 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


Capitalien 


ſollen in verſchiedenen Poſten hypothekariſch 
auf Häuſer oder Güter ſicher untergebracht 
werden. Das Geld wird pari und auf län⸗ 
gere Jahre gegeben. Näheres hierüber durch 
den vorm. Gutsbeſitzer Krieger, Kleinburger⸗ 
ſtraße Nr. 7. f 14167 


[1815] Bekanntmachung. 
In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 117 die Firma „Ed. Jof. Elsner“ 
u Neuſtadt OS., und als deren Inha⸗ 
er der Kaufmann Eduard Joſef 
Elsner, x 
Nr. 118 die Firma „Carl Rieger“ zu 
Neuſtadt OS., und als deren Inhaber 
der Kaufmann Earl Rieger unterm 
6. November 1863 
eingetragen worden. 
euſtadt OS., den 6. November 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 2 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 115 
die Firma: „C. Tilke“, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Carl Tilke in Ohlau 
heute eingetragen worden. 
Ohlau, den 7. November 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1812] . 8 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Gottfried Ludwig Herrmann 
Krieger zu Saabor (Firma H. L. Krieger) 
ift der einſtweilige Verwalter, Rechts⸗Anwalt 
Dr, Horwitz zu Grünberg zum definitiven 
Verwalter der Maſſe ernannt worden. 
Grünberg, den 9. November 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
er Commiſſar des Concurſes. 


Bekanntmachung. 3 
Unter Vorbehalt des Zuſchlags der königl. 
Regierung zu Oppeln ſoll die Lieferung des 
Bedarfs an Oekonomie⸗Bedürfniſſen für das 
Jahr 1864, beſtehend: [1798] 

a. für die hieſige Strafanſtalt: 

in circa 20 Klaftern kiefernem Leibholz, 

Pi 15 birkenem Leibholz, 


„175 Ctrn. raffinirtem Rübbl, 
8 3 „ ſäurefreiem Maſchinenöl, 
„ 600 Tonnen Würfelkohlen, 
1522 2 Kleinkohlen, 
„15 Schock Roggenlangſtroh, 

„ „15 Ctrn. weißer Stegſeife, 
00,10% 8 rüner Ka Seife, 
„ „ 22 kryſtalliſirter Soda, 

2 40 * Gasäther; 


4 U 
b. für die Filialanſtalt zu Pilchowitz: 
in circa 8 Klaftern kiefernem Leibholz, 
= 20 Gten. raffinirtem Rübbl, 
750 Tonnen Kleinkohlen, 
s „11 Schock Roggenlangſtroh, 
s 2 Ctrn. weißer Stegſeife, 
s 1 Elain⸗Seife, 
„ „ 83 kryſtalliſirter Soda, 
im Licitations⸗Verfahren an den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben werden. 

Hierzu ſteht den 20. November d. J., 
Vormittags 9 Uhr, im Directorial⸗Zimmer 
der hieſigen Strafanſtalt Termin an; Liefe⸗ 
rungsluſtige haben eine Bietungs⸗Caution von 
50 Thlrn. bei hieſiger Anſtalts⸗Kaſſe zu depo⸗ 
niren und ſich darüber vor Abgabe ihrer Ge⸗ 
bote durch Quittung auszuweiſen. Die Lie⸗ 


ferungs⸗Bedingungen können im Sekretariat 


der hieſigen Strafanftalt eingeſehen werden. 
Ratibor, den 10. November 1863. 
Die Direction 
der königlichen Strafanitalt. 


Li Bekanntmachung. 
Auf der Kupp⸗Creutzburgerhüttener Kreis⸗ 
Chauſſee ſoll der Chauſſeezoll bei der * 
u Murow vom 1. Januar 1864 ab an den 
Beſtbietenden oͤffentlich verpachtet werden. 
Wir haben zur Verpachtung Termin auf 
W den 23. November, 
Nachmittags 3 Uhr, 
in dem Büreau des königl. Landraths⸗Amtes 
hierſelbſt anberaumt, und laden zu demſelben 
— — mit dem Bemerken ein, daß an 
aution von jedem Bieter 100 Thlr. in preuß. 
Courant, oder in Kaſſenanweiſungen, oder in 
preuß. Staatspapieren von mindeſtens gleichem 
Courswerthe niedergelegt werden müſſen. 

Die allgemeinen Contractsbedingungen für 
die Verpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle, 
ſowie die Licitationsbedingungen ſind in dem 
königl. Landraths⸗Amte zur Einſicht ausgelegt 
und können auch gegen Erſtattung der Co⸗ 
pialien aus demſelben bezogen werden. 

Oppeln, den 10. November 1863. 
Das Directorium der Kreis⸗Chauſſeen. 
(gez.) Hoffmann. 


Holz⸗Verkauf. 

Montag, den 30. November d. J., Vorm. 
9 Uhr werden in der Reſtauration „z um 
Tempel garten“ hierſelbſt, folgende Hölzer; 

10,000 Kubikfuß e Ada 

30 Klaftern Eichen⸗Scheitho % 

60 Schock hartes Schiffsreiſig, [1814] 

und 26 Haufen ſtarke Buchen: und Rüſter⸗ 

tangen 

meiftbietend verkauft. 

Die Hölzer lagern im ſogenannten Ottager⸗ 
Winkel am rechten Oderufer. 

Oblau, den 16. Nov. 1863. 

Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputation. 


— — ͤ —w— ́— — — — 
Ar der hieſigen jüdiſchen Gemeinde⸗Schule, 
* 5 Klaſſen enthaltend, iſt eine Lehrerſtelle 
mit einem Jahresgehalt von 450 Thlr., vom 
1. Januar 0 eventuell auch ſofort 
u heſetzen. Perſönlichkeiten, welche tüchtige 
eiſtungsfähigkeit im Schulfache nachweiſen 
können, wollen ſich gefälligſt unter Einreichung 
ihrer Zeugniſſe an den Vorſitzenden der unter⸗ 
zeichneten Deputation Herrn Kaufmann M. 
Block hier, bis zum 1. Dez. d. J. 
melden. 4150] 
Beuthen D.S., den 10. Nov. 1863, 
Die Schul⸗ Deputation. 


5500 Thlr., 


gegen pupillarſichere Hypothek zu 5 pCt. 
werden zum 1. Januar 1864 auf ein 
Landgut 1. Klaſſe geſucht. Reflectanten 
wollen ſich portofrei melden unter I. 8. 
No. 24. Reichenbach /Schl. poste rest, 
Agenten verbeten. [4089] 


— Gummiſchuhe und S 
= Gummikämme = 
bei guter Qualität zu Concurrenzpreiſen, 
Stirnkämme n 2 Sgr., breitere à 2% Sgr. ꝛc. 


bei 3861 
A. Zepler, Nitolaiftraße 81, 


Wissenschaftliche Vorträge. 


Während des bevorstehenden Winters haben wir beschlossen, wieder wie frü- 
her öffentliche Vorträge zu veranlassen, zu welehen sich folgende Herren in nach- 
stehender Reihe jeden Sonntag von 5 — 6 Uhr im Musiksaale der k. Universität 
vom 15. November bis 14. Februar des künftigen Jahres bereit erklärten: Herr 
Privatdocent und Bibliotheks-Custos Dr. Max Karow, Privatdocent Dr. Ogins ki. 
Prof. Dr. Schwarz, Dr, med. Heller, Privatdocent Dr. med. Klopsch, Dr. 
med. Hodann, Dr, phil, Fiedler, Provinzial-Arcbivar Dr. Grünhagen, Prof. 
Dr. Frankenheim, Prof, und Stadtrath Dr, Eberty, Oberlehrer Dr, Reimann, 
Prof. Dr, Körber. 

Eintrittskarten zu 1 Thaler für die Person für sämmtliche 12 Vorträge sind 
vom 12. November ab in der Buchhandlung der Herren Max u. Comp, und der 
Universitäts - Buchhandlung des Herrn F. Hirt, so wie bei unserem Kastellan 
Reisler zu erhalten, von welchem auch die wirklichen Mitglieder unserer Gesell- 
schaft, die für ihre Person freien Eintritt haben, dieselben in Empfang 
nehmen können. 3979 
Das Präsidium der schlesischen Gesellschaft für vater- 

ändische Cultur. 
v. Goertz, Bartsch. Schönborn. 


Goeppert. Klocke. 


Im Verlage von J. F. Ziegler in Breslau, Herrenſtr. 20, erſcheint ſo eben 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 5 | [2824] 


Geſchichte des deutſchen Volkes 


vom Wiener Congreſz bis auf unſere Tage. 


Von Dr. J. Stein und R. Krönig: 


8. Monatlich 1 Heft a 5 Sgr. — Vollſtändig in 3 Bänden, oder 36 bis 40 Heften. 
i Ausgegeben wurden bereits Lief. 1—3. 

Statt jeder beſonderen Empfehlung dieſes Werkes erlaube ich mir aus den bisher 
erſchienenen Recenſionen einige Stellen anzuführen: — „Das Werk iſt nicht nur mit 
dem Verſtande, es iſt auch mit dem Herzen geſchrieben, mit einem Herzen, das warm 
für ſein Volk und Vaterland ſchlägt und darum wird es zum Herzen des Volkes drin⸗ 
hren — „Im Uebrigen wird das Werk deſto belehrender ſein, je mehr der Geſchichts⸗ 
chreiber als ehrlicher Mann perſönlich zum Volke ſpricht. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus haben auch Männer wie Rotteck, Schloſſer, Macaulay u. A. ihre Aufgabe 
erfaßt und durchgeführt, und darum ſind ihre Werke Gemeingut geworden. In treff⸗ 
licher Schreibart, mit ausgezeichneter Geſchichtskenntniß behandelt es einen Stoff, der 
außerordentlich reich iſt und über den bisher nur wenig geſchrieben worden iſt und 
zwar leider oft in einer Weiſe, die mit Geſchichte gar nichts gemein hat.“ — „Das 
Werk ſteht in der unmittelbarſten ben zur Gegenwart, Allen, denen unſer 
Vaterland am Herzen liegt, ſei es empfohlen!“ — „Die Arbeit iſt eine gut angelegte, 
die jedenfalls für die Heranbildung unferes. nationalen Bewußtſeins von großem 
Werthe ſein kann. Die Darſtellung iſt außerdem ſehr treffend.“ — „Dieſes Werk 
muß und wird an viel tauſend Thüren und Herzen Willkommen und 
freudigen Einlaß finden. Unſere Leſer und Freunde aber wollen wir hiermit 
aufgefordert haben, von dieſem Buche Beſitz zu ergreifen zu äußerem und innerem, zu 
materiellem und geiſtigem Eigenthum.“ 

8 Aare bei Bänder, Oppeln bei Clar, P. Wartenberg bei Heinze, Ratibor 
ei iele. 


Mäntel, Burnuſſe und J 


acken, 
nach den neueſten Façons copirt, 


Zurückgeſetzte ſeidene Roben, io wi ſchwarze Taffete 


in 1 Breiten und beſter Qualität. er 
an Dig Shawltücher wl 
on». französische Long-Shals 


[4076] empfiehlt zu bekannt billigſten Preiſen: 


en 
Jäckchen u. Havelocks. 


80 Ohlauerſtr. 80, vis-a-vis dem weißen Adler. ö 


Guſtap Meiſsner, Niemermeiſter, 3 
2 Albrechtsſtraße, vis-à-vis der königlichen Bank, 7 
8 empfiehlt 13822] 
E ſein reichhaltiges Lager von Wiener und Offenbacher Leder: * 
N waaren nebſt Reiſeartikel⸗Fabrik und Leihinſtitut. = 
Stickereien werden garnirt. — Wiegenpferde in großer Auswahl. P 
Von neuen Sendungen empfehle ich: Protein-Nahrungs- 
Mittel, — Astrachaner grosskörnigen Caviar, — Zuckerschooten, — 
Rügenwalder Gänsebrüste — Teltower Delicatess-Rübchen, — Grosse 
Görzer Maronen, — Prünellen, — Glasirte Früchte, — Mandarinen, — 
Goa- und Batavia-Arac, — Jamaica-Rum, — Feinsten Peccoblüthen-, Perl- 
und Souchong-Thee. [4169] 


| Ring, Riemerzeile 10, 2. gold. K 
Herm. Straka. l 


Delicatessen-, Colonialwaaren-, Mineralbrunneh-, Chocoladen- und Kerzen-Niederlage. 


Pommerſche Gänſebrüſte und Sülzleulen 


empfiehlt von ſoeben empfangener Sendung: 


Carl Straka, 


Delikateſ⸗, Colonial⸗Waaren⸗ und Brunnen⸗Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 40. 
Mein reichhaltig aſſortirtes J. Durch wiederholtes Waſchen mit der von 
of 2 a er Siegmund Elkan in Halberſtadt neu 
5 9 


erfundenen 


ag 
Neue⸗Tauenzienſtr. 1014] T Theerſeife 
im Schierer'ſch f laſſen ſich Finnen, Pickel und Röthe in der 
empfehle ich den en Pose, Haut, Flechten ꝛc. ſchnell und einfach beſeiti⸗ 
9 n a Herren Bau⸗Unter⸗ gen, weshalb dieſelbe als ein gewiß willkom⸗ 
ne — } EHE und Tiſchlermeiſtern zur) menes Verſchonerungsmittel zu betrachten ift. 
Rega 8 [41 Gmpjoblen und geprüft it die Seife Bund 


Joſeph Abramczyk. den kgl. Kreis⸗Phyſikus Dr. Heinicke, Ober⸗ 


St absarzt a Seger 7 eo. 
Sanitätsrath Dr, Siegert, Dr. rieg 
D et Bo dverkauf und Dr. Nagel in Halberſtadt. 
in hieſiger Electoral⸗Negretti⸗“ Das Stück 5 Sgr. 


Stammheerde hat begonnen. Niederlage für Breslau bei 
Halt⸗Grosburg. S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


ir nenn. 
>... ausgetrocknete Buchen 

Für Damen perſchiedener Länge und Stärke, durchſchnitt⸗ 

gate Pantoffeln 17% Sgr. lich 4 bis 5 Kubikfuß, liegen im dert, Oſſeg 

gefutterte in Sammet 20 Sgr. bei Grotttkau, Meile vom Bahnhof Boöh⸗ 

gefutterte Zeugſtiefelchen 1 Tölr. 5 Sarı, miſchdorf, zum ſofortigen Vertauf. (5050) 


tterte Jeugſtiefelchen mit Gummizug und 
Wildt ee 15 Sgr., 12713] Harlemer 18886] 


Wiener Stiefelchen in Leder, Pelzfutter, mit 
Beh beeht 1 eg Fin Blumenzwiebeln 
.. Schieß, Oblauerſtraße 87. als: Hpacinthen, Tulpen, Tazetten, Nar⸗ 
Diode odale und runde Stückfäfler bon l ziſſen, Crocus c., offerirt in ſchönen, gefunden 
1800 bis 3000 Quart 0 in ſehr Exemꝛplaxen laut Katalog: 


gun Beſchaffenheit, eine Anzahl Spiritus» Carl Fr. Keitſch, 


einigungsfäſſer und eine zur Füllung der 


letzteren zweckmäßig eingerichtete kupferne Röhr⸗[ Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


leitung ſind billig zu verkaufen in Stettin, 7 iner Ziegelei wird ein reichhal⸗ 
Oberwiet Nr. 84. 402 en 5 ‚näer Umgebung 
1 1 ianing “s von Breslau zu kaufen geſucht. exten ſind 
Wiener Flügel „ Pianino's cdzueden Gertenfraße, Mr. 38, Ce der 
empfiehlt preiswürdig unter Garantie Agnesſtraße, bei 5058] 
14535] J. Seiler, Nikolaiſtraße 71. B. Hausfelder. 


272 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schaller, Jul., Kreisgerichts⸗Sekretär, Handbuch des gerichtlichen Preußiſchen Stempelweſens. 
Eine ſyſtematiſche Darſtellung der nach dem Erſcheinen der Gerichtskoſtengeſetze vom 10. Mai 1851 und 9. Mai 1854 
bei den Königlich Preußiſchen Gerichten mit Ausſchluß des Bezirkes des Appellationsgerichtshofes zu Cöln noch zur An⸗ 
wendung kommenden Vorſchriften des Stempelſteuergeſetzes vom 7. März 1822 mit den in Bezug auf 
daſſelbe bis in die neueſte Zeit ergangenen geſetzlichen, nineterellen. obergerichtlichen und anderweitigen Beſtimmungen und 
Entſcheidungen des Ober⸗Tribunals. Nebſt Tabelllen über die Berechnung der Stempelſätze. Zum praktiſchen 
Gebrauch für Gerichte, RNechtsanwalte und Notare, insbeſondere für die mit dem Liquidiren und Revidiren 
der Koſten, ſowie mit der Berechnung des Erbſchaftsſtempels beſchäftigten Gerichts⸗Beamten. gr. 8. 13 Bog. Broſch. 
Preis 27 Sgr. [4060] 


Zum bevorſtehenden Weihnachlsſeſle 


empfehlen wir in überraſchend großer Auswahl echte Sammt⸗ und ſeidene 
Weſtenſtoffe in den beliebteſten Farbenſtellungen von 25 Sgr. ab, 
ſeidene Taſchentücher von 20 Sgr., Cravatten und Shlipſe von 5 Sgr. ab. 


Meyer & Loewy, 


Magazin für Herren und Knaben ⸗Garderobe, 
43, Albrechtsſtraße Nr. 43, im goldenen ABU. 


Noßmarkt str; 9 (5008) 
Geſtern geſchoſſene Haſen iſt die erſte Etage zu vermiethen. 
2 3 5 2 2 
zu haben Kirchſträße Nr. 27. u | 1 Eine Seren at En ei, =, 
zu jedem Ge t ſich eignend, iſt ſofo 
Eine Schweizerin beziehen Neue⸗Taſchenſteaße Nr. 5. 18052 
mit guten Zeugniſſen, ſucht eine Stelle als 7 ; det 
Bonne d. F. Behrend in Galiſch Hotel. Lotterie⸗Looſe, N. Side, — 
Ein junger Mann, routinirter Verkäufer, | Berlin, Roſenthalerſtr. 46, am Hak'ſchen Markt. 
der polniſchen Sprache mächtig und von 
empfehlendem Aeußeren, wird für ein Herten: Preiſe der Cerealien. 
Garderoben⸗Geſchäft geſucht. Nur ſolche koͤn⸗ Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
nen frankirte Briefe unter L. S. nach Gleiwitz Breslau, den 13. Nov. 1863. 
5047 feine, mittle, ord. Waare. 


poste restante ſenden. 
Ein Conditorgehilfe, Lie gabe . % er 


Gummiſchuhe, 

- dee 12710 
ehlt wie immer am billigſten: [2 

une B. K. Schieß, Ohlauerſtraße 87. 


* * „ 7 
Flügel und Pianino's, 
unter Garäntie, gebrauchte Inſtrumente preis⸗ 
würdig z. Verkauf Neueweltgaſſe Nr. 5. 


Für Kinder, Knaben und 
Herren empfehle ich Filzhüte 
J neuefter Facons. Preiſe billigft. 
[712] B. K. Schieß, 
Ohlauerſtraße Nr. 87. 


Pfannkuchen, 


9 ee 4. „mit guten Zeugniſſen verſehen, wird zum ſo⸗ Roggen 45— 46 44 40—42 
täglich fisch, Nantes 5 e 00 fortigen Antritt geſucht von [4152] Gerste 38— 39 36 3234 „ 
toel Eder "ange; Neue Taschen.: Ede, M. Noſenbaum in Kattowiz. Hafer 28— 290 7 2526 „ 

— n TTT... . ra 152 55 31 48—50 
G in anſtändiges Mädchen wünſcht eine Stelle | Er ſen * 
in f eſchälte Erb ſen, E als Büffet⸗ oder Schänkſchleußerin hier] Notirungen der von der Tele Ver ers 
in friſche le, empfieh 6 9 fin, 20 apache vum dofgcigen 57 618 nannten Commiſſion zur Fe Ds der Markt⸗ 
1 ige 1 e er e Nr. 1, a i . 
[5057] Witold u. Herrenfte.ce Gig E B dl. [50381 dere . Don e cables 


Roſen⸗Zwiebellartoffeln, 


berühmte Leutowitzer Sorte, ausgezeichnet zu 
Samen, liegen zum Verkauf auf dem Ritter⸗ 
gute Baſelitz bei Meiſſen. Näheres u. Probe 
zur Anſicht im Hotel Zettlitz, Breslau. 


Von neu erhaltenen Zuführen empfehlen: 


Aſtrach. Caviar 


in borzügli ſchöner Qualität, 


Pomm. Gänſebrüſte, 


in Sohn rechtlicher Eltern ohne Unterjchien | Winterrübſen . 204 192 182 „ 

der Confeſſion findet in meinem Heſella⸗ Sommerrübſen .. 176 166 152 
tions- und Spezereigefhäft als Lehrling ein Amtliche Börſennotiz für loco a 
ſofortiges Unterkommen. Derſelbe muß jedoch] Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralle 
die nöthigen Schulkenntniſſe haben und der 13% Thlr. bez. u. G. 


deutſchen und polniſchen Sprache mächtig fein. | . me. 
5 Salomon Kaſſel in Oppeln. 12. u. 18. Nov. Abs. 10 Ul. Mg. GU. Nchm. Al. 


n 7 Luftdr. bei oo 332,725 334/41 33519 
Ein Geſchäfts⸗Lolal eee een 
f 5 ; „1 — „+ 
am Ringe wird bald zu miethen geſucht. Dunftfättigung 99705 net . 
d 


Gefällige Adreſſen unter P. P. übernimmt | Win 5 
Teltower Nübchen, die Erpebition der Brest. Ztg. —.— Wetter bedeckt trübe heiter 
Görzer Maronen, neg. egg Be 
Elbinger Neunaugen, aeg . Bautnfei: 
Abg. 6 u. drüb, 12 u. 30 M. Mitt, 6 u. 30 M. Abende. — Ant. 9 il Fraß, J U. 2 M. Min., 9 u. l N. Abend 


marin. Lachs, 
marin. Brat⸗Aal, 

Aal-Nouladen, 
Nufjische Sardinen, 
Nordiſche Anchovis, 


Oberſchleſten, Krakau, Warſchau, Wien: 
Abg. 1 Mor, 6 U. 50 M. II. J ll. 15 M. Im 2 U, 40 M. Nachm. IV. 7 U. Abends. 
An Zug I., II. und III, ſchließt die Oppeln⸗Tarnowizer Fiſenbabn in Oppeln an, Zug IV. gebt nur bis Oppeln. 
I. (Schnellzug, nur mit I. und II. Glaffe, III. und IV Perſonenzug mit I., II. und III. Glaffe, II. Gemischter Zug mit 
allen 4 Claſſen; desgleichen ſämmtliche Züge der Oppeln⸗Tarnowitet Gifenbabn. > 
Ant. in Breslau aus Oberfehlefien Morg. 9 1:5 M (nur von Oppeln); Mittags, 12 U. 5 M. Nachm. 7 U. 47 N. un 
Abends 8 U. 32 M. (Schnellzug). 
Berlin, Hamburg, Dresden: 
Abg. 7 U. 45 M. Früh. 2 U. 15 M. Mittags nur dis Frankfurt, 7 U. 40 M. Abends, 9 U. 30 M. Abends, 
Anl “6 U. 36 M. Früh, 8 U. 33 M. Früh, 2 U. 5 M. Mittags nur von Frankfurt, 6 U. 18 M. Abends. 


Poſen, Stettin, Königsberg: 


1 7 u. „Früh, 11 U. 5 M. Ir 10 4 5 U. Mi N 
Neue Trauben⸗Roſinen, TE re 
Nimptſch. Abg. 7 U. 30 M. Früb,. 10 u. ei t * sten Früb, 3 U. 60 M. Nachmittags. 
eue a d N. Abends. 


Nuſſ. Zuckererbſen, 
Franz. Schoten, Bohnen und 
Stangenſpargel in Blechbüchſen 


zum Wiederderkauf wie auch einzeln 
moͤglichſt billig: 


Lehmann u. Lange, 


OH BETRETEN En EBENE N ar /( // boo u 
Breslauer Börse vom 13. Nov. 1863. Amtliche Notirungen. 


Weehsel-Course. Bresl, St.-Oblig. 4 — [B.-S.-F. Litt. D.1441100% B. 
[5044] 1 Nr. 4. Aste dad ES Du 2 Posen, Pfändbr. 1 x “ nr Bam Et 100% B. 

4 dit 2M. 18. ito dito — Töln-Mindener — 
Friſche K 8 ˖ Hanbong 2 25 19 7 b. G. 841 Alp: 6 — 4 T 94% B. „io 5 91% B. 

ito 2 M150 4 8. ||Schles. Pfandbr.| ogau-Sagan, — 
e,, Keeper 
eräucherte an el en, Paris. 2 M. 79 % bz. Schl. Rust. PIdb. 4 100% B. dito Lit. B. 2 139% G 
Gänſe⸗Sülzleulen, Wien öst W. 2 M, 6 25 Beh Pfdbr. ci 100% B, 155 5 5 153% B. 

7 Frankfurt . . 2 M. 56. 2. ito 4 — ito Pr.-Obl. > 

* — 

Augsl aa = dito dito|3 — dito Lit. F. 4 99 , G. 
Sprotten Bücklinge, ne A Schl, Rentenbr. * 96 G. dito A 82% B. 

k. S8 Ar 964 B. — 


4 N Berlin . . . k. S. Posener dito 4 Rheinischke 
We fäl. ump ernidel, Gold- und Papiergeld, Schl. Prov.-Obl.|4% iv Kosel-Oderbrg. 
Düſſeldorfer Punſch⸗Eſſenzen, franzöſiſche, Ducaten 110 han Ausländische Fonds. dito Pr.-Obl.i4 
4 „ 


holländiſche und ſchweizer Liqueure, alten Lonisd or. 

feinen Arat, Rum und Cognac, empfiehlt: | Poln, Bank- Bil. — 'Poln. Pfandbr. 1 182% B. de Stamm 
86%, B dito neueEm,|4 — 

91% 


Guſtav Scholtz, a a Krak. Oblig. 4 


..... B, eg m 

Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtraße. Inländisebe Fonds. Dest; Net- ul 9 B. sch, Zinkh.- A | — 

wen Freiw. St.-Anl. 4% — _ | !alienische An — 1706: Genfer Credit | | — 
Fette Hamb. Speckbücklinge, Preus, Anl. 185004 | 96% B. ne Eisenbahn-Aetien. || Minerva 5 22 +4 
h a dito 18524 | 96% B. Warsch.-W. pr. Schles; Bak 4 100 K G. 

eine Kieler Sprotten dito 18544101 ½ B.] Steh v. 60 Rub. b. — Pise.Gom-Ant-— — 

: ick⸗Aale b / dito 1856 170 101% B. Fr.-W.-Nordb. 4 — [Darmstädter — — 
G. D Sülzteulen, Spick⸗ 8 u dito 1859 5 104% B. Mainz-Ludwgh.|— | — || Oesterr. Credit E m 22 
Präm.-Anl. 185437 — Inländische Eisenbahn-Actien, || dito Loose 1860 — b. B. 

Donner, orotsane 29. St.- Schuld- Seh 1392| 88% B.] Brel-Sch. Frb. 4 132% G. Gal.L.B.SIb: Pri — 

Fi | chuhe u noch nie Bresl. St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Ohl.4 95 ½ B. 
1 N ageweſenen Die Börsen - Commission. 


billigen Preiſen empfiehlt: | ——— • wtuĩFkk('—ↄꝛ -„1v ————5r⁊ĩ] mu—⅛:ĩ 
12711 B. K. Schieß, Ohlauerſtr. 87. Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Drud von ſaraß, Barth u. Go. (W. Altwond in Jteslau. 


* 
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